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oder 


Bonn ein. 


Darinn 


der Weg gezeiget, die Materia genen⸗ a 
net, und der Proceſs beſchrieben wird, zu 
dem hohen Geheimniß der Uniwerſal-Tinctur 

| zu kommen; 


Doubey auch zwey fehr nuͤtzlche andere Buch⸗ 
lein der Gleichförmigkeit und Concordang 
RN wegen angehaͤngt: | 
1 Johann von Meſung. . 5 
II. Via veritatis, der einigen Wahrheit. ya 
Vormahlen durch | 
LUCAS JENNIS. 
457 ausgegeben; 
Srntäniehrs aber wiederum neu aufgelegt, 


und noch dabey gefüget zwey Refpon 1 
von dem 8 


FN 
0 an ellchen ihr Zugethanen abgeferiget 5 


Franckfurt und Leipzig, | 
af Kosten guter Wee M He ® aus 


Rn EN 
ee e 


Vorrede 


an den gunſigen A. | 
Ei 


55 Heelgeliebter eg, Bel das 
888 Tractätlein, Waſſer⸗Stein 
e der Weiſen genannt, nicht 
mehr vorhanden, und mittlerzeit viel 
Nachfragens deßwegen geweſt, mir auch 


etliche Liebhaber, daß ich ſelbiges wie⸗ 
derum auflegen und drucken laſſen ſolle, 


angelegen; Inſonderheit, weil der feel, 
Jacob Boͤhm, ſonſten Leutonicus Phi- 
lofophus genannt, ſolches in feinen 


Schrifften etlichen feiner guten Bekand⸗ 


ten zu leſen recommendiret, als darin⸗ 
nen ſie finden wuͤrden, das zu ihrem 
Begehren dienlich! So habe um der Ur⸗ 


ſache willen, der ich ohne das meinem 


Naͤchſten, wo ich ſpuͤren kan, das zu dem 


gemeinem Nutzen gereichen thut, zu Dies 
| | A2 nen 


er yet 


nen geneigt bin, mich heeuendlch be bewe⸗ 5 

gen laſſen, und zu dem Ende noch zwey 
pPhiloſophiſche Briefe, fo mir unlangſt 
zu Handen kommen, und aus einem ur⸗ 
alten Manufcripto gezogen, hier beyfuͤ⸗ 
gen, und meine Dienſtwilligkeit damit 
mehrers bezeigen wollen, angefchen fie 
nicht allein von dergleichen Materien 
ſeynd, ſondern auch ihre inhaltende Mey⸗ 


nung ſo klar und verſtaͤndlich entdecken, 


daß ſelbige faſt mit Haͤnden zu greiffen, 
inſonderheit wann in acht genommen 
und gemercket wird, wie im vierdten verl. 
des erſten Briefs gemeldet. Memlichen: 
Sie meynen, man wuͤrde ſie das 
Gold auf alchymiftifche Weiſe 


lehren kochen, es iſt viel ein anderſt, als 


es oͤffters verſtanden wird, ich habe viel 


davon hoͤren reden, und auch die groſſe 
Menge Bucher darüber geſchrieben, zum 
Theil geſehen, mich deßwegen verwun⸗ 
dert, daß nachdeme ſo vielfältige Ausle⸗ 
gungen und Erklaͤrungen in Druck und 
ans Tages⸗Licht kommen, und doch biß 
dato faſt niemand, oder ſehr wenig, die 
es EN! aan worden: well 
wo 


an den guͤnſtigen Leſer. | 5 
wohl ich von der edlen Kunſt nicht viel 
ſchreiben kan, ſo habe ich doch aus Mit⸗ 
leyden allhier, an ſtatt einer Vorrede, 
meiner Einfalt nach, eine Erinnerung 
und Warnung thun wollen; Zwar 
nicht ich, ſondern unſer HErr und Hey⸗ 
land IᷣEſus CHriſtus, warnet ſelbſten, 
und ſpricht beym Evangeliſten Matthaͤo 
Cap. 6. verſ. zz. Trachtet am erſten 
nach dem Reich Gottes und nach 

ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch 
das andere alles zufallen. Item, 
beym ſelben Evangeliſten Cap. 7. verſ. 7. 
Bittet, ſo wird euch gegeben; Su⸗ 
chet, ſo werdet ihr finden; Klopf⸗ 
fet an, fo wird euch aufgethan. 
Aber auch ſaget Er bey dem Evangeliſten 
Johanne Cap. 16. verſ. 24. Warlich, 
warlich, ich ſage euch, ſo ihr den 
Vater etwas bitten werdet, in 
meinem Namen, ſo wird ers euch 
geben. Derohalben, ſo wir, wie biß da⸗ 

to, allein um das Zeitliche und Leibliche, 

das iſt, um Gold, Wee 8 

m | A z ſer 


6 | Vorrede 


ſer Welt oder groſſe Gaben und ang 2 
chen, bitten, und nicht das Himmliſche 


und Ewige zuforderſt, nemlich das Reich 


Gottes zu ſuchen uns bemuͤhen werden, 
mehrers nicht, als wir bißhero erfahren 
haben, erlangen: Dann koͤnnen wir die 


Gabe oder Talent, das uns der guͤtige 


GOtt bereits gegeben hat, nicht recht zu 
feinen Ehren und zu unſerm eigen ſelbſt 


de anwenden, warum ſoll Er uns 


dann nach unſerm Begehren noch mehr 


darreichen? Was ſolten oder wuͤrden 
wir damit thun? Anders nichts als, daß 
wir die ſchoͤne Roſen und koͤſtliche Per⸗ 


len⸗Gaben unter der wuͤtenden Schwei⸗ 
ne Fuͤſſen wuͤrden fallen laſſen, die es 


dann nur zertreten, und uns darzu et⸗ 


wann zerreiſſen moͤchten. Alſo if der 
barmhertzige Vater uns noch 0 gnadig, 


daß er uns dafür bewahret, daß uns füls 
ches nicht wiederfaͤhret/ er iſt ein Al 


ſender, der wohl weiß, wie, was und 
wann er uns etwas geben ſoll, wiewohl 


wir es nicht alleweg merckẽ und verſtehen 


wollen, wie die Kinder, die ein Meſſer be⸗ 
f gehren, und u nicht, daß es ihnenſo 
| ſchaͤd⸗ 


| an den guͤnſtigen Leſe. 7 


ſchaͤdlich und gefährlich iſt; Derohalben 
laſſet uns zufrieden ſeyn mit demjenigen, 
das einem ieglichen gegeben iſt, laſſet 
uns nur ſolches wohl inniglich lernen 
kennen, und hernacher recht anlegen, da⸗ 
mit Wucher treiben, auf daß wir nicht 
einmahl wie der faule unnutze Knecht er⸗ 
funden werden, der ſein Talent in ein 
Schweiß ⸗Tuch verwahret, und nicht an⸗ 
gelegt hat, wie bey dem Evangeliſten Lu⸗ 
da Cap. 10. verſ. 24. zu erſehen iſt, deme 
das wenige auch abgenommen und dem 
gegeben ward, der ſeines recht gebraucht 
hatte, darum ſollen wir fein aller gemach 
gehen, und mit dem wenigen getreu und 
fleißig ſeyn, ſo wird uns alsdann mehr 
zufallen, und vertrauet werden. Wann 
wir deßwegen angezeigten guten Rath 
unſers Ductoris, und HERRN IEſu 
CHRIS I, dahin uns F. R. C. im 
vier zehenden verſ. ſeines erſten Briefs 
weiſet, folgen, fo wird es alles, wofern es 
uns ein, rechter Ernſt iſt, und nicht viel⸗ 
ehr unſerm ſchaͤndlichen Geitz ein Ge⸗ 
nuͤgen zu thun gemeynt ſeynd, wohl er⸗ 
' gehen; nr . an Verſtand und 
f A 4 Welß⸗ 


ðvorrede an den gůnſtigen Lefec, 5 


Weißheit GOttes wachſen und zuneh⸗ 
men, und durch die Klarheit ſeiues ewi⸗ 
gen Lichts, den Weg und Zweck, fo zu 
unſerm Beſten und ewigen Seligkeit 

uns leitet, ſehen und erkennen. Dar⸗ 
zu dann das jedwedem, der allein wei⸗ 


ſe, und allgegenwärtige GOTT, be 


ſtändigen Willen, Luſt und Begierde, 
geben und verleihen wolle, wuͤnſchet 
zum bevorſtehenden neuen Jahr 


des eins 


| Gegeben am Try 
Anno 1660. gar 


dienſtwiligſter 


N 3 — 
x 5 f \ 9 
Vbor⸗ 


* * R 


Vor⸗ een, auf folgende 
Wich philoſophiſche Schriften. 


bis auf gegenwärtige Zeit, eine faſt groſ⸗ 


e. 

ſe Menge Buͤcher, in welchen die wahre phi⸗ 
loſophiſche Weisheit, und geheimſte Geheimnuͤſs 
ſen der Natur und des Univerlal- Steins der 


Weiſen enthalten, unterwieſen, und auch ge⸗ 
offenbahret worden, herfür kommen, fo hat es 
doch darum dieſe Meynung gar nicht, als ob zu 
Erlang ⸗ oder Erlernung ſolcher Wiſſenſchafft 


und Kunſt, der begierige Sucher und Nachjager, 


mit ſolcher Vielheit Schrifften, ſelbige zu durch⸗ 
leſen, fich beladen muͤſte, oder die Kunſt ſolche 
nothwendig erforderte; Sintemahlen in vielen 
unter denſelbigen, gleich ob es alles leicht und 


gering zu faſſen, die gantze Kunſt kindiſch, auch 
in wenig Zeilen, ja in wenig Worten zu begreif⸗ 


fen, und zu erkennen zu geben waͤre (welches 
jedoch in ſeinen gewiſſen Verſtand wohl ange⸗ 
nommen, und auch wiederſprochen werden mag) 
ausdrücklich gelehret und angezeiget worden. 


Und zwar ſo viel den Urſprung „und erſten An⸗ 
fang dieſes alles belangt, fo iſt derſelbige nur 
ein einiger, gantz einfältig, und ſchlecht, der in 


mehr nicht, als einem einigen von GOtt, durch 
die Natur, in alle obere und untere Dinge geſetz⸗ 
gen Puncten beruhet; Wer dieſen erkennet und 
ins Geſicht bekommt, der weiß unter ſo viel 
a e und Juwegen, „die ſi 0 hierum befinz 

A 5 den, 


B V gleich vor viel hundert Jahren hero, N 


LO 


10 Vor ⸗Erinnerung 


den, den rechten zu erweh len „und hat die: 894 
lichkeit, wo er in ſelbigen Schrancken bleibt, 
und darinn als einer ohnfehlbahren Richtſchnur 
fort wandelt, endlich in den Garten der Hefpe-, 
ridum ohngehindert zu kommen, und das vorge⸗ 
ſetzte Ziel gluͤcklich zu erlangen; Da hingegen 
der von dieſem Mittel⸗Weg abweichende, und 
das Centrum in der Circumferentz ſuchende, in 

einen gefaͤhrlichen Labyrinth geraͤth, je mehr 
und mehr darinnen verirret, endlich die Wieder⸗ 
kehrungs⸗ Spur gar verlieret, und damit ſich und 
andere in groſſes Unheil führet; Und dieſes iſt 
„eben der Weg, worauf ein ſonderlicher Philo⸗ 
„fophus ſich nicht zu vergaffen, und daß auf 
vſolchem nichts auszurichten fey man trete dan 

yſelbſten auf die rechte Bahn, ſo werde ohne 
„viel Suchen der Geiſt des Univerfals, ſchon 
voffenbahr werden., Dieweilen aber aus bes 
ſagtem einfältigen Anfang, und unergeimdlis - 
chem Centro, die unendliche Vielheit, veluti ex 
unitate infinitas, und die ſo unter ſchiedene Wer⸗ 
cke der gantzen Natur, gleichſam aus einer un⸗ 

| verſt iegenden Quelle herflieſſen, und ſich in fo 
viel und mancherley Weſen, Qualitäten, For⸗ 
men und Gattungen aller ſichtbaren und unſicht⸗ 
baren Geſchoͤpffen ich ausbreiten und eintheilen, 
daß doch anfangsweiſe, wie gemeldt „ nur ein 
einig Ding iſt, und verbleibt, und allein nach 
der Eigenſchafft feines Aufnehmers, und Ber 
halters ſich artet, und qualificiret Als iſt auch 
deswegen von dieſem einigen Ding auf ſo viel⸗ 
fällige Weiſe a A worden, und die parva . 
0 Hermetis 


7 


auf folgende philoſoph. Schrifft. ra 
Hermetis ſchedula in ſo viel volumina erwach⸗ 
ſen koͤnnen; Welche doch alle auf den ewigen 
wahren Grund und Eckſtein geſetzt ſeyn muͤſſen, 
anderſt felbige nicht vor aufrichtige Wahrheits⸗ 
Schrifften aufgenommen und erkannt, ſondern 
unter die Zahl der verfuͤhriſchen ers Bücher 
gerechnet werden. Und wiewohlen einem Kunſt⸗ 


liebenden und eiferigen Forſcher der wahren 


Weisheit und guten Wiſſenſchafften zu ſeinem 
Vorhaben ſehr befoͤrderlich und vortraͤglich iſt, 
daß ſo vielerhand auf mancherley Weiſe geſchrie⸗ 
bene Bucher zu Tag kommen, und je mehr und 
mehr noch taͤglich herfuͤrgebracht werden; In 
Erwegung, eines nicht alles in ſich halten kan, 
in der Menge aber eines das ander ausleget, 
und erklart: So iſt doch nicht zu verneinen, daß 
nicht auch eines das andere verdunckele, und 
den anfahenden Lehrbegierigen, fo etwa ſonſten 
ſchon einen guten Grund geſchoͤpffet, zum oͤff⸗ 
tern vom rechten Verſtand wiederum ableiten, 
und in Irrthum fuͤhren thue; daß dannenhero 
ſehr ſchwer, aus bloſſem Leſen der Buͤcher allein, 
die verlangte wahre, und mit unzaͤhlich viel 
OGleichniſſen und Nägeln kuͤnſtlich verwirrte und 
verdeckte Weisheit und Wiſſenſchafften zu er⸗ 
gruͤnden, und deren rechten Verſtand zu erler⸗ 
nen, wo nicht der Schein eines ſonderbahren 


Lichts dem Leſer darzu behuͤlflich iſt, und ihm die 
Augen eröffnet; Welches Licht alſo beſchaffen, 


daß, der es hat, auch mitten unter der dickeſten 


Finſterniß, ohne ander Licht darbey ſehen mag, 


und deme es mangelt, auch am helleſten Mit⸗ 
FEN | tag 


2 
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tag blind iſt; und ob zwar dieſes Feuer allent⸗ 
halben, und allen Dingen ſich zunaͤhert, ſo laͤſt 
es doch ſeinen Glantz von ſich ſelbſt ſchwerlich 
herfuͤrleuchten, dieweilen es ſelten ſolchen Zune 
der findet, der bequem und tuͤchtig waͤre, ſeine 
Strahlen aufzufangen, und feſt einzubehalten, 
als der zum oͤffteſten mit ſchaͤdlicher Feuchte 
und irdiſcher Unreinigkeit alſo umgriffen und 
verderbt, daß der Feuer-Funcken nicht hafften, 
ſondern alſobald unvermerckt wiederum verloͤ⸗ 
ſchen, und wie dem ausgeſtreueten guten Saa⸗ 
men, der in ein felſicht Land oder Dornbuſch 
gefallen, geſchicht, ohneingewurtzelt erſticken 
muß; wenn aber dieſer Strahl eine wohlzu⸗ 
bereitete, anzuͤndliche Materie angetroffen, welche 
den einverleibten und ergriffenen Funcken nicht 
alſobald wieder von ſich auslaͤſt gehen, ſondern 
ihme Nahrung und Vermehrung giebt, ſo wird 
durch inſtandig anhaltendes Auf- und Anblaſen, 
derſelbe nach und nach groͤſſer, bis aus dem glaͤn⸗ 
tzenden dunckelen Funcken, ein heller Feuers⸗ 
Glantz aufgehet, dabeny man ein Licht anzuͤn⸗ 
den, und auf den Leuchter ſetzen kan; wer nun 
ein ſolches Licht erlangt, dem iſt möglich, wie 
alles aus dem Ungrund ſich offenbahret, zu wiß 
ſen; nicht weniger uͤber alle Sterne, mitten 
durch die Himmel, in das Hertz der Natur und 
Creatur, und bis in die unterſte Hoͤlle hinein zu 
ſehen, und zu erkennen, wie die guͤldene Kette 
des Homeri geſchmiedet, und deren Glaͤiche in 
einander gefügt ſind, wie das Unterſte mit dem 
Oberſten, das Irdiſche mit dem e 
= 8 1 durch 
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auf folgende philoſoph. Schrift. 13 
durch das Mittlere vermaͤhlet und verknuͤpffet 
werden, auch welcher maſſen der ſechseckichte 
Signat. Stern ſich in einander flichtet und rich⸗ 
tet. Und gleichwie angedeutetes zicht, durch 
die gantze Natur ſcheint, alſo gibt ſolches auch 
der Natur völlige Erkaͤnntnis, und mögen ei⸗ 

nem ſothanen Beſitzer dieſes Glantzes, alle ber 
Natur Wercke, und Operationes, nicht verbot 
gen bleiben, ſondern er weiß, und verſtehet ei⸗ 
gentlich, wie fie die Natur; das unſichtbahre 

ſichtbahr; das Geiſtliche eiblich; und bin wie⸗ 

derum dieſes zu jenem mache; Auch welcher Ge⸗ 

ſtalt fir ihr Maaß, Ziel und Gewicht hal te, ae 

les in drey Reiche Fünftlich austheile, auf was 

Weiſe ſie ober der Erden die vegetabilia und 

animalia herfuͤrbringe, in der Erden aber aller⸗ 
ley metalla gehaͤre, und wie ſolche drey ferners 
in vielerley fpecies und individua ſich ausbrei⸗ 

ten, und vermehren und wie durch dero un⸗ 

auf hoͤrliche Kadsumdrehung,, aus dem einen 

das andere, und auch wohl das dritte werden 

koͤnnen, dann welchen dieſes Licht anſtrahlet, der 
ſiehet, wo der obete und untere magnetiſche Punct 

der Natur liegt, und iſt ihme der Saamen der 
Natur, wodurch fie alles beſagte herfuͤrbringt, 

gantz und gar entdeckt, er weiß bie Art und Wei⸗ 

ſe, wie ſie denſelben in die Erde wirfft, und 
daraus, vermittelſt deren lebendigmachenden 
Geiſtes, allerley Kräuter, Graß, Baͤume und 
Stauden, auf dem Umkreiß der Erden erſchaf⸗ 
fet, und daß ſie eben durch dieſes Mittel in den 
Gängen und Adern der Erden, vermoͤg ihrer 
2 fubeils 


14 | Vorerinnerung 


ſubtil- verborgenen Separations- und Compo. | 
ſitions-Kunſt, Gold, Silber und allerley Mi- 
neralia und Metalla verfertige, aus welchen 
beyden fc. vegetabili & minerali regno, das 
animale, als das dritte, ſein Leben erlangen, 
und ſeinen Aufenthalt herholen muß. Der 
Menſch kan ſich bey dem Schein dieſes Lichtes 
in⸗ und auswendig eigentlich beſchauen, und er⸗ 
forſchen, wer er, ſeiner Ankunfft, Wuͤrdigkeit, 
und Weſens⸗ halben iſt und werden ſoll, was 
er vor einen verborgenen Schatz bey ſich trage, 
und wie ihme die Pforten aller hohen Wiſſenſcha 4 
ten und Geheimnuͤßen offen ſtehen; Alle duncke⸗ 
1 verborgene „der Philoſophen, mit magiſchem 
Stylo beſchriebene Buͤcher, werden ihme dadurch 
| erklaͤrt, er lernet dabey, was der Weiſen vielbe⸗ 
rüͤhmtes Gold und fein Anfang ſey; Der Ofen, 
werinn das Feuer und Inſtrumenta, womit es 
gearbeitet und gekocht, wie es folvirt, digerirt, 
calei inirt, ſublimirt, figirt, augirt, und in die 
hoͤchſte Vollkommenheit gebracht werde, iſt ihme 
all offenbar; Desgleichen die Art, und der Ort, 
wie, wo die übrige Metallen fich gebären, und 
die Planeten ein- und zuſammen flieſſen, auch 
was Geſtalt unter denenſelben Mars an die Koͤ⸗ 
nigliche ſtatt Solis ſich erhoͤhet, Sol und Luna 
aber an Martis Platz treten, deffen hat er voͤlli⸗ 
ge Wiſſenſchafft; Er verſtehet die eigentliche Be⸗ 
ſchaffenheit, wie das centralifche Feuer, fo als 
leuthalden gefangen liegt, entlediget, und zur 
Wuͤrcklichkeit fähig gemacht werden fol, und war 
rum das Wuͤrckende, wann es von feinem Ley⸗ 
| | ER 


a 


| / * 

auffolgende Phüloſoph. Schrift. 15 
denden befreyt, in ein jedweder Compoſitum 
eingrelffen, ſelbiges ingliedern und auflöfen, und 
ein Inneres aus⸗ und abſcheiden moͤge. Die⸗ 
ee unterweiſet feine Kinder alle ver⸗ 
deckete Handgriff und Zubereitungen des Uni- 
verfal- Steins der Weiſen, des Philoſophiſchen 
Elixirs, und hoͤchſten Medicin dieſer Welt, er 
leitet ſelbige auf den Weg der Wahrheit, daß fie 
nicht mehr fehlen, und weder durch einige der Fhi- 
lo ſophen widereinander gehende, und ſich ſelb⸗ 
ſten offt, aͤuſſerlichem Anſehen nach, widerſpre⸗ 
chende Schrifften, und ſonſt andere verfuͤhriſche, 
und im Buchſtaben gefangene Chymiſten, in Ab⸗ 
und Irrwege darff verfuͤhren laſſen; Dann eben 
wie das Licht von der Finſternis zu unterſcheiden 


iſt, ſo leicht iſt es demjenigen, die falſche und So; 


phiſtiſche Buͤcher, und Scribenten, von den ger 
ten, und wahren Schrifften zu erkennen, in⸗ 


maſſen einem ſolchen allein, vermittelſt dieſes 
Handleiters; Gleich von allen; Alſo auch von der 


Guͤte, Nutz, und unverfülfchten Wahrheit, der 


folgenden Buͤchlein (welche der Herr Verleger, 


chymiſten im folgenden Büchlein gehaltenes Ger 


weilen ſie ſich durch die Zeit allerdings verlohren, 


dem Kunſtbegierigen zu Lieb nachmahlen, mit Zu⸗ 
ſatz, und Verbeſſerung, zum Druck befoͤrdert) 


das beſte und gerechteſte Urtheil zu fällen gegeben 
iſt, als deme die Urſach, warum das erſte Waſſer⸗ 


ſtein der Weiſen von dem Authore deſſelben be⸗ 


nahmt worden, und was der darinn begriffene 


ganze Zweck und Meynnng ſeye, bekant iſt, der 
auch die Sprach der Natur, und ihr mit dem Al- 


ſpraͤch 
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Au 


ſßpraͤch und bergen beneben die gantze Sur 


me des dritten Summary Philoſophici, vollköm⸗ 
lich verſtehet, nicht weniger viam veritatis, da⸗ 
von im vierten Tractätlein gehandelt wird, an⸗ 
zuzeigen und zu wandeln weiß „darzu auch aus 
was Lrfachen dieſes alle chymiſche Arbeiten, die 
doch bey den meiſten als unumgaͤngliche Noth⸗ 
wendigkeiten zu beobachten gelehret werden, abs 
geſchafft und verworffen haben will, ſattſame 
Nachricht erſtatten, und zugleich alle ſothane 
Contradictiones und Widerſpruͤche, deren der 
Weiſen Bücher voll ſeyn, coneiliiren und vers 
gleichen kan, durch Huͤlff und Vorleuchtung 
offt gedachten Lichtes Glantzes iſt zu finden, und 
zu erlangen, der verborgene und unſt 1 4 
doch empfindliche Ductor und Didator, der im 
Vermögen und Willen hat feine getreue Nach⸗ 
folger, zu dem in centro mundi gelegenen Berg 
zu fuͤhren, und die dabey befindliche und vorge⸗ | 
hende Wunder fehen zu laſſen (davon in dem 
erſten zu Ende angehaͤngkem philoſophiſchen 
Schreiben Anzeige geſchehen) ingleichen auch 
die wahre Bedeutung des zweyten mit einer ſon⸗ 
derbaren parabol verbluͤmten Briefs, ohnfehl⸗ 
bar zu geben; In Summa, welchen dieſes Licht 
erleuchtet, deme iſt der Nebel von den Augen ab⸗ 
gethan, und ſiehet mitten durch die dicke Finſter⸗ 
nuͤſſen diefer Welt, er befindet ſich in der Freyheit 
und iſt an dem Joch der Meynungen, dadurch die 
Wielt, dem bekanten Sprichwort nach, regiert 
wird, nicht angebunden, dann er aus den Wah⸗ 
nen zur lautern e Warheit eingefüßrerb, 
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— 
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meruit, qui non guſtavit amara. 


A, 2, a I 2 


auf folgende Pbilofopb. Schrifft. iy 


allo er die Ruhe in Wiſſen, und den Sabbath 


tag der Vollkommenheit, darinn die übrige ſechs 
chile ao buffed in Con 
tro zuſammenkommende/ ihre Ruhe finden, er⸗ 
reichet hat. Welche Bahn jedoch, ſo zu dieſem 
Zweck leitet, dermaſſen verhauen, belegt und ver⸗ 
wahrt, daß ohne maſſen Muͤhe und Arbeit, Sorg 
und Angſt, zu ſammt allerhand Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten und Bekuͤmmerniſſen/ ſolchen zu finden und zu 
betreten, unmöglich iſt; wer derohalben kein Licht 
hat, und dieſe Beſchwerlichkeiten ſcheuet, der wife 
fe, daß ihme aller Zugang verſagt ſey, und ziehe 
ſich dieſes Sprichwort zu Gemuͤthe: Dulcia non 


Ein Jeder der verlangt, eine ſchoͤne Ros zu brechen, 


Der muß ſich von den Doͤrnen, die Hand nur laffen ficchen, 
Dann wer das Bittere zu ſchmaͤcken nicht begehrt, 


Der iſt den ſüſſen Kern zu koſten auch nicht wehrt. 


Iſt nun in dir, güͤnſtiger Leſer, Luſt und Be⸗ 
gierde, Weisheit und Wiſſenſchafften zu erlangen, 
ſo bitte eyferig, ſuche embfig, und klopffe unnach⸗ 
laͤßig, ſo wirſt du finden; Dich damit Gott dem 
Vater des Lichts von welchem alle gute, und voll⸗ 
kommene Gaben herkommen, hertzinniglich em⸗ 
n 8 
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Kurse era des Wunder⸗ 


5 re Waſſerſteins der Weiſen, 
0 Maps Philofophorum 
en nandt. hei 


N 15 S 18 von Aubsgini der Welt hero, zu 
O jeden Zeiten viel und ſonderbahre, in 


2. . 
Et hocherleuchtete Leut und erfahrne Philos - 
ophi, und Welt- weiſe Heyden geweſen und ge⸗ 
funden worden, welche die Natur und Kraͤfften 
der anderen Creaturen fleißig betrachtet und zu 
lernen ſich bemuͤhet haben, unter welchen an⸗ 


dern allen, fie mit groffer Begierde und Arbeit 


geſucht, ob etwas in rerum natura zu finden 
ſey, das den irrdiſchen Leib des Menſchen vor 
der Zerſtoͤhrung und Sterblichkeit, in einem fie 
ten Leben und Wohlftand præſerviren und erhals 
ten moͤgte. Dann ſie aus ſonderlicher goͤttli⸗ 
cher Influentz, auch aus dem Licht der Natur 
geſehen und erkennet haben, daß etwas gehei⸗ 
mes, ſonders und wunderbahres in dieſer Welt 
ſeyn muͤſſe, welches Gott der Allmaͤchtige dem 
menſchlichen Geſchlecht zu gutem geordnet, nehm⸗ 
lich das alles, fo in- und auf dem gantzen Erd⸗ 
boden unvollkommen, mangelhafft, und ver⸗ 


derbt, wiederum durch ſolches ſonderbare und 5 | 


geheime Ding renovirt, ergaͤntzt und vollkoͤmm⸗ 
lichen wiederum zu recht gebracht koͤnte werden. 


Nach ſolchem eyfrigen und fleißigen Nach⸗ 8 


forſchen aber "haben fie endlich diß erkuͤndiget 


und erleruet/ wie nehmlich nichts! in dieſer Welt Er 
N Saw 2 


Vuourtze Erklär. de⸗ Waſſerſt. der W. 1 
zu finden, daß den jergänglichen Lelb vom Tod 
erretten oder befreyen koͤnte (als welcher unſern 


erſtern Eltern Adam und Evaͤ zur Straff wi 5 


erlegt wäre, der ſich auch von allen ihren Nach⸗ 
kommen nimmermehr ſcheiden lieſſe) allein diß 


einige Ding, fo an ihm ſelbſten von Natur zer⸗ 


ſtoͤrlich und von Gott dem Menſchen zu gu⸗ 
tem verordnet, daß die Verderbung hinweg 
nehme, alle unvollkommene Koͤrper wieder hey⸗ 
len koͤnte, das Alte reiniget, und das kurtze Le⸗ 

ben, wie in den alten Patriarchen, erlaͤngern 

u aͤte. Nu ö a | . 
9 Solchen wunderbahren und geheimen Dingen 
dann fromme erfahrne Philoſophi mit Fleis nach⸗ 
getracht, bis ſie ſolches gefunden und deſſelbigen 
nuͤtzlichen Gebrauch, damit ſie ſich die Zeit ihres 
Lebens erluſtiget und erhalten, erlernet und ber 


kommen haben, welches hohe Geheimnis und 


Wunder⸗Ding vor ihnen alle heilige Patriarchen 


auch wahrhafftig gewuſt und gehabt, und ohne 
Zweiffel Adam dem groͤſten Vater im Anfang, 
von Gott ſelbſten, wird geoffenbahret und gewie⸗ 


ſen worden ſeyn, welches hernach alle Altvaͤter von 


ihm ererbt, und aus deſſelben Kraͤfften ihre Leibes⸗ 
Geſundheit und langes Leben, auch groſſen Reich- 
thum dardurch erlangt und bekommen haben. 
Solches goͤttliche Ding, ja Wunder⸗Ding, haben 
vorermeldte Heyden (als ſie dieſes auch erlangt, 
für eine ſonderbahre Gabe Gottes und für die als 
lerhoͤchſte und geheimlichſte Kunſt erkennet und 
gehalten) doch darneben geſehen, daß ſolche durch 
Gottes Fuͤrſehung dem wenigern Theil der Men⸗ 


B3 ſchen 


40 . 5 9 Bourse abe; 


ſchen geoffenbahret, und dem groͤſſern 1 dieter 
Welt verborgen ſey, und bleiben werde, darum ſie 
auch dieſelbe jederzeit, ſo viel ſie gekoͤnnt, in groſſer 


Geheim gehalten. Damit aber ſolche gleichwohl 


nach ihrem Abgang nicht gar wieder verloſchen 


und vergeſſen, ſondern auf die Nachkommen fer⸗ 


ners geerbt und erhalten wuͤrde, haben ſie dieſelbi⸗ 
ge ihren Buͤchern einverleibt, und ihren getreuen 


Schuͤlern viel herrliche Inſtructiones und Lehren 


von ſolchen Schrifften mitgetheilet und hinterlaſ⸗ 


ſen, aber diß alles mit ſo verbluͤmten Worten ver⸗ 


maͤntelt und verborgen, daß noch wenig heutiges 
Tages deren gefunden werden, die einen ſatten 

und richtigen Grund daraus ſchoͤpffen koͤnnen, 
welches aber ohne ſonderbahres Bedencken von ih⸗ 
nen nicht geſchehen, damit diejenige, ſo dieſe Weis⸗ 
heit ſuchen, GOtt in deſſen Hand alles ſtehet) de, 
ſto ehe darum ancuffen, und wann ihnen ſolches 
geoffenbahret, ihme die Ehr allein darfuͤr geben, 
und dancken ſollen, zudeme auch, daß nicht die ed⸗ 
len Perlen dardurch vor die Saͤu geſchuͤttet und 
geworffen wuͤrden. Dann wann ſolches der gott⸗ 


loſen Welt eroͤffnet, ſie wegen ihres Geitzes an⸗ 


ders nichts, dann dis einige allein begehren, und 
letzlich allen Fleis und Arbeit fallen laſſen, dar⸗ 


durch dann ein zerruͤttetes und wuͤſtes Weſen fol⸗ 


gen wuͤrde. Und obwohl offt ermeldte Philofo- 


phi von dieſer hochfuͤrtrefflichen Kunſt viel und 


mancherley diſputiret/ dieſelbe auch um angeregter 


| Urſach willen mit vielen unterſchiedlichen Nah⸗ 


men, Parabeln, und wunderbarlichen frembden | 


Ä e Worten augen, ſo Haha | 
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| doch alle einheliglich mit ſolchen verwech ſelten Res 
ei ur auf einen einigen ſcopum und eintzige 
5 jam, die zu ſolcher Kunſt gehörig, weiſen 
un nen wollen, welcher geheimen Materien 
Nachſucher diefer Kunſt oftmahls gefaͤh⸗ 
let, und ſich darmit verſtiegen haben. Dann zu 
jeden Zeiten bis anhero, nicht allein gemeine, ſon⸗ 
dern auch viel hohe und Weltweiſe deut ſich gefun⸗ 
den, die derſelben nachgeſtrebt, und die nicht allein 
mit allem Fleis, ſondern auch mit groſſer Muͤhe 
und Koſten geſucht, und zu erlangen begehrt ha⸗ 
ben, aber niemahls darzu kommen, viel weniger 
theilhafftig werden koͤnnen: Ja der mehrertheils, 
an ſolcher oftmals, noch darzu heßlich angelauf⸗ 


feen, ſich darneben nicht allein in unwiederbringli⸗ 


chen Schaden gefuͤhret, ſondern auch letzlichen mit 
Hohn und Spott ablaſſen und ſich deroſelben ver⸗ 
5 eihen muͤſſen. Damit aber gleichwohl niemand an 
dieſer geheimen Kunſt gruͤndlicher Gewißheit 
nicht zweiffeln koͤnte, und ſie der gottloſen Welt 
Gebrauch nach fuͤr ein Gedicht und bloſſen Wahn 
0 will ich auſſerhalb derjenigen, ſo in heil iger 
Schrifft Erwähnung geſchicht, nur allein die fuͤr⸗ 
nehmſten authentiſirten Philoſophen, neben an- 
dern ihrer Succeſſoren, die ſolche Kunſt wahr⸗ 
hafftig gewuſt gehabt und genoſſen, allhier anzei⸗ 
gen und nahmhafftig machen, als da ſeyn: Her- 
mes Triſmegiſtus, Pythagoras, Bened. Ieſu, Alex- 
ander Magnus, Plato, Theophraſtus, Avicenna, 
Galenus, Hippocrates, Lucianus, Longanus, 
& Raſis, Archelaus, Rupeſciſſa, autor roſarii majo- 
0 — 5 Maria Prophetiſſa, Dionyſius Zachar. Ha- 


rn 


22 Vurtze Erklarung 
Morienes, Calid, Conſtantius, Setspian Al. 


berrusMagaus, Eitrod, Arnoldusdevilla nova, 
Geber, Reinmundus Lulkanı Rogerius Baco, 
Alsnw, Thomas Aquinas, Marcellus Palinge- 


mus und dieſe, welche zu jetzigen und juͤngern Zei⸗ 
ten gelebt, als Bernhardus, Treviſanus Comes, 
frater Bahlius Valentinus, Philippus Theophra- 
tus, und viel andere mehr, wie dann kein Zweiffel, 


daß noch heutiges Tags deren etliche, ſo durch Got⸗ 


0 gen ſolches theilhafftig, und wiewohl in ger 
beim ſtill, deeſelben taͤglich genieſſen, gefunden 


w. den möchten, Und nachdeme dieſe jetzt erzehl⸗ 
te Pyziſoſophi von dieſem hohen magiſterio wahr⸗ 


hafftig und ohne falſch geſchrieven, auch ihren Ber 


weiß aus dem rechten Grund und Brunquell der 


Natur geſchoͤpffet und gelernet haben, fo werden 
hergegen bis dato wiederum viel falſche Pfeudo- 
Philofophi, und Betruͤger gefunden, die ſich ſol⸗ 


cher Kunſt Wiſſenſchafft faͤlſchlich beruͤhmen, und 
gleichergeſtalt von ſolcher zu Ehren ſich unterfan⸗ 


gen, und der oberdachten Philoſophen Schrifften 
zum De ckel ihres Betrugs faͤlſchlich misbrauchen, 
die deute nur damit aͤffen, ihnen das Maul auf⸗ 
ſperren, und einen blauen Dunſt fuͤr die Augen 


machen, welche dann ſo wohl auch diejenigen, die 
ſich von ihnen aufſetzen laſſen, folgende Warnung b 


wohl betrachten und zu Gemuͤthe führen ſalten 8% 
Ihr Aschzmiſten mich verſteht, £ 
In dem Griechiſchen Alphabet 
Iſt kein Buchſtab ſehr gleich n alſo, 
Stcehet ſonſten auch anderswo. 
Gedencket ſtets an ſolchen fein, 
Betruͤget nicht mit falſchem Schein. 
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des Waſſerſteins der Wellen. 23 
Durch euer Kunſt ſo manchen Mann, 
Fuͤrwahr ihr werd ſonſt ſterben dran. 
N ö Item. 
PVor Goldmachern und Alchymiſten, | 
| Die das Geld diſtillirn aus Beutel und Kiſten, 
Soll man ſich huͤten und zuſchauen, g 
Bey Leib ihnen nicht zu viel trauen. 
Wann man anders nicht will in Schaden 
Darzu in Spott und Reu thun baden. 
Folg denen, die da ſeyn gerecht, 5 
Aufrichtig, fromm, einfaͤltig, ſchlecht, 
Nicht ruhmredig, und doch was können, 
Mit ſolchen kanſt du gut Garn ſpinnen. 
Ja wo find man aber dieſe? 
Suchs, gleichwohl ſie ſeyn eben theuer. 
Und nicht gar wohl gerathen heuer. 
Auch gilt an ſolchen ein Quintlein ſchwer, 
Mehr dann der andern einen Centner. 
Dieweil aber noch treue und fleißige Laboranten 
und Schüler dieſer geheimen Philoſophiſchen 
Kunſt, die gern einen richtigen und gewiſſen Weg 
ohne weiternlmſchweiff zu folcher reifen und wan⸗ 
dern wolten, vieler Orten gefunden werden, und 
aber durch erſt beſagte ſophyſtiſche heilloſe Buben, 
durch ihr groſſes Geplaͤr und nichtiges Fuͤrgeben, 
eins Theils ſo perturbirt und irre gemacht werden, 
daß mancher ſchier nicht weiß, ob er in ſolcher fer⸗ 
ner hinder ſich oder für ſich gehen ſolle. Alſo habe 
ich von dieſer Kunſt auch etwas weniges, jedoch 
gruͤndliches und wahrhafftiges an den Tag zu ge⸗ 
ben und zu erklaͤren, nicht unterlaſſen wollen: Und 
ob ich wohl mich viel zu gering, und auch unwuͤr⸗ 
dig von ſolchem Geheimnis zu handeln oder zu 
ſchreiben, billig erkenne, jedoch 13 ich durch GOt⸗ 
1 2 | 37 tes 


7 


bdeſtso beſſer und leichter zu verſtehen und zu fallen 
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tes Gnade, ohne Ruhm zu melden / ſo weit gez 
langt, dahin ihrer wenig, ja viel un zaͤhlich tauſend 
ſo weit nicht kommen, und auch das Pfund, wel⸗ 
ches mir als einem Unwuͤrdigen, von dem All⸗ 

maͤchtigen dehen⸗Herrn gnaͤdig verliehen worden, 
bey mir nicht vergraben bleibe: So will ich allen 


dieſen Liebhabern aus treuem Hertzen (ſo viel mir 


gebuͤhrlich ſeyn will) einen kurtzen ſummariſchen 
Begriff undErklarung dieſer gantzen Kunſt, bene⸗ 
ben auch, wie zu ſolcher zu kommen, einen unbe⸗ 
truͤglichen „ja den allerrichtigſten Weg fuͤrweiſen, 


und zeigen, ob vielleicht darmit, durch Gottes Ver⸗ 


leybung etlichen die Augen einmahl eroͤffnet, von 
ihrem falſchen ge faſten Wahn gewieſen, und aus 
der Irre auf die rechte Bahn geholffen, und dann 
ferners auch GOttes Wunderwerck dardurch of⸗ 
fenbarlicher gemacht werden moͤgte. Dieſes aber 


fl ſolcher Tractat in 4 Stuͤck abgetheilet werden. 


In dem erſten will ich anzeigen, den Anfang und Ei 2 


gangs Meg diefer Kunſ, wie man zu ſolcher ſich 5 
und bereiten moͤge. 


Im andern, Philoſophiſcher Beſchreibung und Anden 


tung nach, fol angezeigt werden, wie dieſer Kunſt Mate 


f ria beſchaffen, und erkennet, auch ferners der gantzen pre 


paration modus und Regierung anzufiellen ey, HERE 


werden. 
Im dritten, von ihrem überaus reichen Rutz, hohen u un⸗ 


5 ausiprechlicher Krafft und Tugend, ſo ihr zugeeignet und 


gegeben, gleichfals vermelden. 
Im virrdten, ſoll folgen eine geiſtliche Allegoria, fo mit 
dieſen gantzen magiſterio, das dann durchaus ein recht 
contrefaͤtis Vorbild des wahren himmlischen auch ewigen 
und gebenedeyten Eckſteins des Allerhoͤchſten ift, in alle en 
ſich vergleiche, darinnen auch die rechte dazu gehoͤrige 
Handgriffe angedeutet, und auf das kuͤrtzeſte und einfaͤltig⸗ 
ſte (dann ich vielerley zierlichen e ai ya 
bei; rieben werden. 
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Dtäer erſte Theil. 
Wees iſt, der den HErren fuͤrchtet, er 

wird ihn unterweiſen den beſten 

Su Weg. 5 i e 175 
7 0 77 . 

( itlich ſoll ein jeglicher GOtt liebender 

Chymiſt, und ſolcher Kunſt Philoſophus, 
vor allen Dingen dis in Betrachtung neh⸗ 
men, daß nehmlich ſolch Arcanum nicht allein vor 
die groͤſte und allerhoͤchſte, ſondern auch fuͤr eine 

heilige Kunſt ( dieweil das allerhoͤchſte himmliſche 

Gut, und das Allerheiligſte des Allmaͤchtigen dar⸗ 
innen angebildet und abgemahlet wird) zu achten 

und zu halten iſt. Darum wer zu dieſem hohen 
und unausſprechlichen Geheimnis gelangen oder 
kommen will, der ſoll wißen, daß ſolche Kunſt 
nicht in Gewalt des Menſchen, ſondern in dem 
gnaͤdigen Willen Gottes ſey und beruhe, und nicht 
das Wollen oder Verlangen, ſondern das Erbar-⸗ 

men des Allmaͤchtigen darzu helffe und foͤrdere. 
Darum du dann zufoͤrderſt gottesfuͤrchtig ſeyn, 
dein Hertz allein zu GOtt erheben, und mit einem 
rechten inbruͤnſtigen und glaubigen Gebet, ihnn 
um ſolche Gaben bitten, dann fie allein von im 
gegeben werden und herkommen muß. | 
Wann nun auf ſolches, GOtt der Allmachtige 
(der aller Hertzen ein Erkuͤndiger iſt) bey dir ein 
rechtſchaffenes, getreues und unbetruͤgſiches Ge⸗ 
muͤht ſiehet und finder, daß du nehmlich ſolches zu 
keinem andern Ende, dann allein zu ſeinem Lob 
und Ehr, zu erforſchen und zu erlernen begehreſt, 
ſo wird er dich ohne allen Zweiffel, feiner 1 
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ſung nach, erhoͤren, und durch ſeinen Heiligen 
Geiſt alſo fuͤhren und leiten, daß du durch Mittel 
zu einem Aufang fuͤglich kommen und gelangen 
wirft, darauf du nimmermehr haͤtteſt gedencken 
doͤrffen, alſo daß du in deinem Hergen fpüren und 
ſehen wirft, wie der gnaͤdige GOtt dein Gebet er⸗ 
hoͤret, und zu einem gluͤcklichen Eingang dir allbe⸗ 
reit gleichſam eine Eroͤffnung gethan, und ges 
wieſen habe. . 
Nach dieſem ſolt du alsdann ferners mit einem 
demuͤthigen Hertzen auf deine Knie fallen, und i 
me fuͤr die Erhoͤrung deines Gebets von Herkei 
Lob, Ehr, und Danck ſagen, ihn auch bitten, daß 
er ſolche angefangene Gnade, ſo du ſchon in dei⸗ 
nem Hertzen empfunden, ferners durch ſeinen Hei⸗ 
ligen Geiſt wolle pflantzen und fortſetzen, und dich 
alſo regieren, daß du ſolches hohe Geheimnis, 
wann es dir vollend geoffenbahret, recht moͤgeſt 
gebrauchen, und darmit alſo umgehen, daß es al⸗ 
lein zu Lob und Ehr ſeines heiligen Nahmens, und 
ee Naͤchſten zu Nutz und Beſſerung 
gereiche. 1 n 
Zu demſelben auch ſollt du bey dir ſolche Ge⸗ 
dancken machen, und dieſelben wohl erwegen, daß 
du bey Leib, ja bey Berluſt deines Heyls und Se⸗ 
ligkeit, ſolche Geheim niß keinem Unwuͤrdigen oder 
Gottloſen nicht offenbahren, vielweniger mitthei⸗ 
len oder genieſſen laſſen; in Summa, nicht mis⸗ 
brauchen, allein, wie vor gemeldt, zu GOttes Ehr, 
und gar nicht zu deinem ſelbſt eigenen Ruhm an⸗ 
wenden wolleſt. Darneben auch bedencken, daß 
wann du ſolches nicht thaͤteſt, ſondern mit Gefahr 
uͤberſchreiteſt, du alsdann von GOtt ungeſtrafft 
nicht bleiben wuͤrdeſt, und es wohl tauſendmahl 
beſſer geweſen, daß du niemahls etwas davon ge⸗ 
wuſt oder erfahren haͤtteſt. Wann du nun 122115 
| wo 


des Waſſerſteins der weſſen l 


wohl betrachtet,, und dich gleichſam gegen GOtt 
(der ſeiner nicht ſpotten laͤſt) in ſolchem verlobt, 
und dir ſelbſt alſo das Ziel geſteckt, und geſetzt haſt: 
So fange alsdann an, und lerne erſtlich, wie 
GoOtt, der dreyeinig, im Anfang die allgemeine 
Natur verordnet, wer dieſelbe ſey was fie vermoͤge 
und koͤnne, auch wie dieſelbe in allen Dingen noch 
täglich unſichtbahrwuͤrcke, und allein in dem Wil⸗ 
len GOttes beſtehe, und ihre Wohnung habe, dann 
ohne wahre Erkaͤntniß der Natur ſolch Werck ſehr 
mißlich und gefaͤhelich dir anzufahen ſeyn will. 
Der Natur Qualitaͤt und Eigenſchafft aber iſt, 
daß ſie einig, wahr, ſchlecht, und in ihrem Weſen 
vollkommen, und auch ein verborgener Geiſt in 
ihr iſt und verſchloſſen ſey. Wilt du nun ſolche 
erkennen, ſo muſt dn auch eben alſo, wie die Na⸗ 
tur it, als wahrhafftig, ſchlecht, gedultig und be⸗ 
ftändig, ja gottes fuͤrchtig, und dem Naͤchſten un: 
ſchaͤdlich; in Summa, ein wiedergebohrner und 
neuer Menſch ſeyn. 5 
Wann du dich nun alſo erkenneſt und befindeſt, 
ſo wird al sdann die Natur zu der Natur ſich bald 
ſchicken und finden, darneben auch der unaus⸗ 
ſprechliche Nutz an Leib und Seel ſich erſprießlich 
bey dir ſehen laſſen. wa „ 
Dann die Erforſchung und Speculation dieſer 
Kunſt wird dir fo hoch nuͤtzlich und erſprießlich 
ſeyn, daß wann du die Principia oder anfahende 
Ding darinn recht erkenneſt, ſie dich gleichſam mit 
Gewalt in die Erkentniß der WunderwerckeGOt⸗ 
tes fuͤhren und leiten werden, alſo, daß du dar⸗ 
durch alles dasjenige, was zeitlich, und vor der 
Welt hoch und groß geachtet iſt, gar geringſchaͤtzig 
halten und vernichten wirſt. Hergegen aber, wel⸗ 
cher dadurch Reichthum, und derſelben zu dieſer 
Welt Hoffart und Eitelkeit anzuwenden begehrt 
n 5 dun, 


— 
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und gedencket, erlangen will, darff nimmermehr 
hoffen, daß er in ſolchem zu einem gewuͤnſchten 


Ende kommen wird. Darum dann dein Sinn 


und Gemuͤth gantz und gar von dem Irrdiſchen 


daß er nur ſaͤet, pflantzet und begeuſt, Gott aber 


— 


abgewendt und gleichſam neu geſchaffen, auch ale 


lein GOtt ergeben ſeyn muß. Dann dieſes ja 
wohl zu mercken, daß dieſe drey, Leib, Seel, und 


Geiſt, gantz und gar gleichfoͤrmig, auch miteinan 
der zugleich operiren und wuͤrcken muͤſſen. Dann 
fo des Menſchen Hertz und Gemuͤth nicht auch 
ebenmaͤßig, wie das gantze Werck nacheinander 


gearbeitet, alſo geregieret wuͤrde, du mit der 


Kunſt auch gantz und gar miteinander verirren 
und fehlen wuͤrdeſt. ⁵1r 
Darum du dich dann nach ſolchem in allem zu 


richten und zu entſcheiden wirft haben koͤnnen. 


Dann der Artiſt thut hierzu nichts anderſt, dann 


iſt allein, der das Gedeyen darzu giebet. Darum 
wem Gott entgegen iſt/ wider den ſetzt ſich auch die 
gantze Natur: Wer aber Gott befreundet, dem 

muͤſſen auch Himmel und Erden und alle Elemen⸗ 


ches wohl betrachtet und die Erkaͤntniß der wah⸗ 


ren primæ materiæ beyhanden haſt (darvon her⸗ 


nach ſoll geredet werden) ſo magſt du dich alsdann 
zur Hand Arbeit ſchicken, und einen Anfang dar⸗ 


mit machen. Da du dann abermahls den All⸗ 


maͤchtigen um ſeine Gnad und Regierung in ale 
lem deinem Vorhaben erſuchen muſt, darauf es 


dir nicht allein ſchleunig fortgehen, ſondern auch 


Fee eb 

Wer in Gottes Furcht bleibt ſtetig, 85 ER 
Auch in feinem Work eputübenfih. . 
| = And 


ten behuͤlflich ſeyn. Derhalben wann du nun ſol⸗ 


einen glückfeligen Ausgang gewinnen wird. 
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rn Und rtet ſeines Beruſſs mit Fleiß, A 4 Na 
N be ee dei 5 
Dtäerrſelbig Menſch kan nicht allein, 0° 
Aus Zinn, Stahl, Kupfer fein. 
Gold und Silber ihm genug machen, . 
n Sondern er kan auch zu den Sachen. e 
-  Zuporausmwarn ihm GOktt bleibt hold, N 

Aus Lahm und Koth thun machen Gold. 
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Deer andere Theil. 


Ela. cap. 28. 


Darum ſpricht der HErr, Herr, fie 
he ich lege in Zion einen rundſtein, 
emen bewehrten Stein einen koſtli⸗ 
chen Eckſtein, der wohl gegründet 
it, wer den hat wird nicht zu 
Suden weden. 
g DIR offt erwehnte hohe edle Kunſt, haben die 
Philoſophi in ihren Schrifften, vor und 
nach der Perfection nicht hoch genug erheben, und 
mit herrlichen hohen Tituln extolliren koͤnnen. 
Derowegen ſie dieſelbe alſo angedeutet, und in 


gemein den Lapidem Philoſophorum, oder den 


uhralten, verborgenen, unbekanten, natuͤrli⸗ 
ah und unbegreifflichen, ja den himmliſch, ges 
enedeyten und geſeligten, auch den allgemeinen 
drey einigen Univerſal- Stein der Weiſen genen⸗ 
net haben. Die Urſach aber, Warum fie ſolche 
eben einen Stein genennet, und verglichen, iſt 
dieſe unter andern fuͤrnehmlich, dieweil die Mate⸗ 
ria deſſelben im Anfang, als ein Minera aus der 
Erden wahrhafftig ein Stein iſt, darnach dieweil 
es hart und trucken iſt, daß da wie ein Stein 0 
1 8 ſtoſſen 


ſtoſſen und zerrieben, ſonderlich aber, wann es in 
beine dren Theil (ſo die Natur felbft zuſammen ger 
ſetzt) zertheilet, er alsdann ſelbſt in dieſelben wies 
der ſamenktlich gantz und gar, nun und zu einem im 
Feuer beſtaͤndig wachsfluͤßigen Stein, Natur ge⸗ 
maͤß, kuͤnſtlich qigerirt werden muß. 
Wie hoch und ſehr nothwendig an der Erkaͤnt⸗ 
niß der primæ, alias materiæ ſecundæ, dieſes ges 


heimen Philoſophiſchen Steins, denjenigen, die 
ſolche zu etlangen begehren, gelegen fey: Haben 


ermeldte Philoſophi dieſelbe auch nicht gnugſam 

erinnern, und in acht zu haben, vermahnen koͤn⸗ 

nen, welche materia doch nur ein eintziges Ding 
itt, daraus dieſer Stein einig und allein, ohn allen 
frembden Zuſatz, ob fie ſchon mit tauſend Nah⸗ 
men benennet, muß zugerichtet werden, deſſen 


Qualität, Art und Eigenſchafft, ſie auch wunder 


bahrlich beſchrieben, und ungefaͤhrlich ſumma⸗ 
riſcher Weiſe, als folgender Geſtalt angedeutet 
haben. Nehmmlich, daß dieſelbige im Anfang von 
drey zuſammen geſetzt und doch nur eins ſen. 
Item, aus einem, zweyen, dreyen, vieren und fünf | 
fen, erzeugt und gemacht, auch in einem und 
zweyen, fo allenthalben iſt, gefunden werden. 
Nennen daſſelbige auch Magneftram Catholicam, 
oder Sperma Mundi, den Saamen der gangen 
Welt, aus welchem alle natuͤrliche Dinge ihren 
Urſprung haben; Item, es ſey einer wunder und 
ſonderbahren Geburt und Geſtalt, habe eine un⸗ 


erkaͤntliche und unergruͤndliche Natur und Ei. 


genſchafft, ſey alſo, weder heiß noch trucken, wie 
das Feuer, und nicht kalt noch feucht, wie das 
Waſſer, auch weder kalt noch trucken, wie das 
Erdreich, ſondern alle Elementen eine chice 
vollkommene Vergleichniß, ſey auch eines unzer⸗ 
ſtoͤrlichen Leibs, der von keinem Element nicht kan 
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angegriffen werden, welcher mit allen feinen Eis 
genſchafften, gleichwie der Himmel, über die vier 
Elemente und vier Qualitäten, als ein unzerſtoͤr⸗ 
liches und quinta eſſentia, in allem zu vergleichen. 

Item es ſey dem aͤußerlichen korporaliſchen Anfee 
ben, Figur, 3 und Geſtalt nach ein Stein 
und doch kein Stein, ſondern vergleicht ſich mehr 
einem weiſſen Gummi oder Waſſer, nennens auch 
ein Waſſer des groſſen Meers: ein Waſſer des 
Lebens, ja das allerreineſte, geſegneſte Waſſer, und 
ſen doch auch kein Waſſer der Wolcken, oder eines 
gemeinen Brunnenquells, ſondern ein dickes blei. 
bendes und ſaltziges, auch nach unterfchiedlichee 
Betrachtung, ein trockenes, fo die Haͤnde nicht 
naß macht, oder ein ſchmutziges Waſſer, das von 
ſaltziger Fettigkeit der Erden entſpringt. Item, 
einen doppeln Mercurium und Azoth, der von 
des Oberſten und Unterſten, Himmliſchen und 

Irrdiſchen globi vapore, Dunſt und Schwitz ge⸗ 
ſpeiſet und ernehret wird, welcher auch in keinem 
Feuer verbrennet, dann er ſelbſt ein Univerfal- 

Funcken Feuer des Lichts der Natur, auch uͤber 
das einen himmliſchen Geiſt in ihm hat, der durch 
alles hindurch dringt, mit welchem er von GOtt 
im Anfang animirt und geſeliget worden, welchen 
Avicenna die Seel der Welt genennet und geſagt, 
gleichwie die Seel in allen Gliedern des Men⸗ 
ſchen keibs ſich befindet und bewegt, alſo befinde 
und bewege ſich dieſer Geiſt auch in elementiſchen 
Geſchoͤpffen, der da auch eine unſcheidbare Ei⸗ 
nigung des Leibs und der Seelen, darzu das rei⸗ 
neſte und edelſte Weſen, in welchem auch alle Ge. 
heimniß verborgen, voller wunderlicher Krafft 
und Tugend iſt. Eignen ihm auch zu eine un⸗ 
endliche Gewalt und eine görtliche Krafft, ſpre⸗ 
chen, es ſey der Geiſt N der 1 des 
te 7 i {Ds 
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Erdreichs erfüllen, ee eee dem Waſ⸗ 
A ad Nennen ihn auch — 
der Wahrheit, ſo der Welt verborgen, und ohne 

Einſprechung des heiligen Geiſtes, oder Unter⸗ 
195 deren, die ihn kennen, nicht ergriffen oder er⸗ 
n werden kan: Der doch in einem jeden Ding 
an ber ffarenach feiner Macht: Ader in dieſem 
einigen g allein gantz vol kommlich gefunden werde, 
in Summa, eine ſolche geiſtliche Subttantz, die 
weder ß wmliſch noc hol ſch, ſondern ein lüffti⸗ 
es reines und herrlie es Corpus, ſo das geſtellte 
Wil zwiſchen den Hoͤheſten und Unterſten, 
auch das auserwaͤhlteſte und koͤſtlichſteunter dem 
gantzen Himmel ſey. Hinwiederum aber wer⸗ 
de er auch bey denen, ſo deſſen kein Verſtand ha⸗ 
ben, oder erſt anfangen, für das allergeringſte 
und unachtſamſte, ja gleichſam fuͤr ein verworf⸗ 
fen Ding gehalten und angeſehen wird, welches 
doch von vielen Verſtaͤndigen geſucht, von weni⸗ 
gen aber gefunden, in der Weite betracht, und in 
der Nöte genommen „darzuvon maͤnniglichen ge⸗ 
fehen, vom wenigern Theil aber erkennt, wie dann 
ſolches in biebengeſetztem eee Carmine 
f fein angedeutet wird: ii ee ee n 
771 0 ve “uk 1113 
Man finde ein Gut geheilt! in dreh, 2 ae 
It doch nur eins, das glg ub mir ſreh. 95 8 

5 Ein Ding, das die Welt ni thoch 10 15 5 
Ihm auch darum nicht faſt nachſtel k, er 
Hats dor Augen, offt bey der Haͤnd, 8 

Und doch vor Blindheit ſolches nit Feen. m. 

Ja, es wird hey den, diß nicht verſtehn, 1 

So gering geacht, daß ſie druͤber gehn, er 


Welches doch iſt der hoͤchſte Werth ige, 
Der hie mag ſeyn auf gautzer Eld, 3 59 e 
Bee kennt, und hat das Miel Wort, Do RER 
ee e hie e er 
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Eni; gina philoſophicum. 


2 1 
Ein philoſophiſch Raͤtzel, darinnen das pri- 
materisliſche Sabjectum! der Weiſen Kunſt ‚Phe- 


nix Philofophorum genannt, gantz und gar zer⸗ 


theilt, dreyfach dren mit Nahmen zu finden fm. | 


Wann ich dirs nenn und ſags oft fh, N 
Die zugehoͤrig Stuͤck all drey. 15 


sy waram mit bu dann dil klagen, ln, 


Tu, Schau, trau, die Wahrheit thu ich bun 
Eunenklan € annt Trifolium, WEN 


Muſt du thun haben, ſchau, bitt Gott drum 
Ei eins indre 50 und drepi in Eim, . 


„Kommt fern ohl tauſend in geheim, 
eib, Seel und Geiſt, ſolchs nennen ſie 
Slaltz ‚Schwef fel fel, und auch 2 Mercuri: 
Thb: aber, ai, mir, das Gräflein fein, 
ä Be Hey enannt, verfichen allein, 
Thuſt Thon, auch Geſaug verfiaß 
Be Soil du warüch ei ein weiſer Mann. 
Aliud multo exp! un 125 


In dieser Welt ein Ding iſt ſchon, ze 5 : 


Wird alle ithalben Aibeuden hen 115 
Und das g 
Sein Farb iſt grau, gruͤn, ee 
N Komme und fleuſt her bald wie Waffer, 


t ohn ſondern Fleiß⸗ * 


Welches doch nicht netzt, wiegt leicht une 


Sen Nahm wolt ich tauſend nennen. uc 
* 8 17057 tauſend thun ſolches nicht kennen, 
’ ee Bash . ente 
nd iſt doch das koͤſtlichſte Ding. har; 
iger ſolches kan in Mitten frey, Ae a ie u 
Anföfen, und darnach auch dark 75 Bi 5 
Im dritten zuſchlieſſen wiederum, 
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33 ſSpweyter Theil 
„, si e ae * 
Dieſes Steins Geſchlecht iſt alenthalbenn 
Sein Empfaͤngniß geſchicht in der Hoͤlen, 
- 1 5 5 rn 3 ar Aa 
Sein Leben find er im Himmel, 
Sein Sterben verricht 3 „ Be 
Nach dem erlangt er die Seligkeit. 
Wann man nun ſolche angedeute tugendrei⸗ 
che Matetiam (ſo zum Theil himmliſch, zum 
Theil auch irrdiſch, und im Anfang eine rechte 
Confuſion oder ein vermiſchtes Weſen, auch 
mit keiner gantz benenntlichen Farbe, anzumel⸗ 
den iſt,) bey der Hand hat, zudem auch recht 
und wohl erkannt, (welche Erkenntniß dann 
die Philoſophi zu jeden Zeiten für das princi⸗ 
pal-Stuͤck in dieſem Werck geachtet) muͤſſen der⸗ 
ſelben ihr Recht, als ihr weiters gebuͤhret und 
in ihrer Præparation erfordert, mit Fleiß gelei⸗ 


ſtet und verrichtet werden. Ehe aber und zu⸗ 


vor einige Handarbeit mit ſolcher angehaben oder 
fürgenommen wird, ſoll nothwendig ein jeder 
GOttesfuͤrchtiger Artiſta abermahls der vorge 
gebenen Lehr und Eingangs fleißig erinnert und 
ermahnet, beneben auch kreulich gewarnet ſeyn, 
daß er ſich mit ſolchem geheimen Werck und un⸗ 
erforſchlichen Geiſt, fo darinnen verborgen ft, 
bey Leide ehe nicht eingelaſſen, er habe dann den⸗ 
ſelbigen in ſeinen tieffen ergruͤndeten Qualitäten 
und Eigenſchafften recht und bk ne gin Na⸗ 
tur gemaͤß ere und erlernet. Wie dann ein 
Philofophus wärnet und ſpricht: Mit dieſem 
Geiſt ſolt du dich nicht 1 „du habeſt dann 
zuvor gnugſamlich ſeine Erkenntniß und Wiſſen⸗ 
ſchafft. Dann GOtt iſt wunderbarlich in feinen 
Wercken, und ſeine Weisheit hat keine Zahl, 
welcher auch mit ihme nicht ſchertzen l da 
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dann ſolcher Exempla etliche koͤnnten erzehlet 
werden, wie ſich mancher leichtfertiger Weiſe ſol⸗ 
ches hohen Wercks unterfangen, dermaſſen aber 
darmit angelauffen, daß etliche wohl eines theils 
tod bey ſolchem gar gefunden, oder ſonſten durch 
ungluͤckhafftigen Zuſtand gefaͤhrlich dadurch ber 
ſchaͤdiget worden ſeynd, ſintemal es nicht fo ein 
gering Ding, wie etliche ihnen traͤumen laſſen, 
vermeynend, weil die Philoſophi ſolches einem 
Kinderſpiel und Weiber ⸗Arbeit verglichen, fie 
daſſelbige auch fo ſchlechtlich achten, welches aber 
hie nicht alfo gemeynet, ſondern die Nach⸗Ar⸗ 
beit in dieſem Werck, ſo an ihm ſelbſt gar gering 
und leicht, dardurch verſtanden, und ſolche nur 
denjenigen, die von Gott dar zu gewuͤrdiget, 
und mit Erkenntniß deſſelben begabet, alſo 
ſchlecht und geringlich angedeutet haben. Darum 
ſo ſchaue zu, daß du nicht unbedaͤchtlich mit ſol⸗ 
chem zu fruͤh hierinn angeheſt, ſondern alles dein 
Vorhaben, mit dem Gebet und Huͤlffe GOttes, 
wie im Anfang erinnert, zuvor anfaͤheſt, fo wirſt 
du alsdann nichts nicht fuͤrchten, auch keiner Ge⸗ 
fahr doͤrffen gewaͤrtig ſeyn. e 
Derohalben, wann du dich in deinem Orato- 
tio mit Ernſt geuͤbet, und die Materie erkannt, 
auch beyhanden haſt, ſo magſtu alsdann hernach 
im Laboratorio deinen Fleiß auch anwenden, und 
die darzu gehoͤrige Arbeit unter die Hand nehmen, 
und einen Anfang machen. r 
Erſtlich muſt du dieſelbe offtermeldte Mate 
riam oder primum Ens, ſo die Philoſophi auch 
das hoͤheſte Gut der Natur genennet, vor allen 
Dingen diſſolviren und aufloͤſen: Es von ſeiner 
Aquoſitaͤt und Terreſttitaͤt (dann es anfangs 
ein irrdiſches ſchweres Corpus, ein rauhes, zehes 
ſchleimiges und nebelwaͤ 9 Corpus ns 
Ya 83 ben 
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hen iſt) purificiren und reinigen, auch ſeinen 5 
duncklen dickneblichte “ Schatten, mit welchem 
es brumbitt, ihme abnehmen, damit alſo nach 
ſolchem, durch fernere Sublimation, ihm fein 
Hertz und innerliche Seele, ſo in ihm verborgen, 
auch aus ihm dividirt und genommen, und in ein 
lieblich Weſen gebracht werden moͤge. 
Solches aber alles durch das groſſe Catholi⸗ 
ſche Meerwaſſer, welches durch ſeinen ſchnellen 
gleichfliegenden Ab⸗ und Zulauff den gantzen 
Erdkreis befeuchtet und fruchtbar machet, und 
darzu auch ſo ſuͤß, ſchoͤn, klar, hell und fuͤrleuch⸗ 
tend, daß es weit hoͤher und ſchoͤner dann Gold 
und Silber, oder einem Carfunckel, Diamant⸗ 
Glantz mit Verwunderung anzuſchauen iſt, ge⸗ 
ſchehen kan, welches geſegnete Waſſer gemeldte 
Materia in ihr auch beſchließlich vereiniget haͤlt. 
Solch extrahirt Hertz, Seel und Geiſt, muſt du 
ferner mit ſeinem eigenen Saltz (welches vorbe⸗ 
ruͤhrter Materie auch ſonderlich inferirt, und an 
ſeiner Farb in ſeinem inne rn Blutroth, nach ſeiner 
Zubereitung aber, weis, hell, klar und durchſchei⸗ 
nend iſt, und dann von den Philofophis Sal Sa- 
pientiæ genennet wird) wiederum diſſilliren, auch 
congeliren, daß es abermahl ein einiges Ding 
werde: Alſo daß durch ſolchen deinen bisher ge⸗ 
habten Procefs (welches die Vor⸗ Arbeit genen; 
net) erſtlich nur das reine vom rauhen ſebarirt, 
und das ſichtbahre unſichtbahr, und dann her⸗ 
nach das unſichtbahre wieder ſichtbahr und be⸗ 
greiflich gemacht haſt, welches alsdann nicht 
mehr ſo ſchwer, rauhe, und unfreundlich, wie im 
Anfang, ſondern auf das lichteſte, auch wohlge⸗ 
ſchmackten Geruchs, beneben auch ſcharff auf der 
Zungen zu prüfen, auch ſubtiler durchdringender 
und e Art ei / alfo da es von der e 
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frey ſtuͤnde, von ſich ſelbſt (fo es doch an ihm 
felbſt fir darinnen iſt) ſich hinweg ſchwingen und 
berſchwinden thaͤt, geſehen und geſpuͤhret wird, 
kum es die Weiſen Aguam Mercüriälem, oder 
Mercurium Solis, auch ihren Mereuriumgenens‘ 
net haben. In welcher angedeuten Geſtalt ſolch 
Subjectum ohne ferner Præparation dir alſo, 
wann du es zu der Medicin brauchen wolteſt, al⸗ 
lein noch wenig behuͤlflich, ſondern vielmehr ein 
ſchädlich Gifft ſenn würde, Derowegen, wann 
du ſeiner reichen Gabe und faͤltigen Nutzen ge⸗ 
nieſſen willt, muſt du alsdann weiters procedi-⸗ 
ren und fortfahren, und durch andere ſonder⸗ 
12 Mittel und Arbeit ferner zu handeln wiſ⸗ 
er ſollt du aber auch 1 
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darben fleißig erinnert ſeyn, daß du gute Achtung 
gebeſt auf die Wercke, wie nehmlich die Natur 
mit der Zeit ſich in ihrer Operation verhalte, daß 
du dich derſelben in allen Dingen, in dieſem dei⸗ 
nem laboriren, auch nachrichten thuſt: Wann 
du ſolches weiſt, fo nehme alsdann der obgemeld⸗ 
ten præparirten Waſſer⸗Materien 2 Theil, aus 
demſelbigen wiederum nacher unterſchiedliche 3. 
Theil. Die 2. Theil thue fleißig verwahren und 
aufhalten. Zu dem vorigen 3. Theil muſt du 
dann erſt wieder eine andere materialiſche Mate⸗ 
rien, welches dann auch das allerſchoͤnſte und 
von GOtt erſchaffene hoͤchſte begabte Gold Cor- 
pus (das der prime Materiæ am näheſten ver: 
wand und am annehmlichſten iſt) einen Theil ge. 
a e zu rechnen, zu der erſten 
"ermentstion beyſetzen und mit ihm vereinigen 
thun, dann beyde, als die vorigen gleichfam, - 
| PR iſtliche und himmliſche præparirte Waſſer⸗Ma⸗ 
feria, und dis jrrdiſche Corpus Solis zuſammen 
e 5 en coniun- 


2 


— 
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conjungirt, und zu einem Leib gemacht werden 
muͤſſen. e „ 
Hierbey aber iſt zu mercken, daß das gemeine 
Gold hierzu nicht fuͤglich, ſondern untuͤchtig und 
a todt zurechnenift, und ob es wohl von 
Ott vor allen andern Metallen für das aller⸗ 
ſchoͤnſte und koͤſtlichſte qu lifieirt und gewuͤrdiget 
worden: ſo iſt doch ſolches, weil es noch in den 
Mineralien und Ertz⸗ Gruben geweſt, etlicher⸗ 
maſſen an feiner Vollkommenheit zu wachſen ver⸗ 
hindert worden. Zudeme auch wird ſolches durch 
den langwierigen Brauch an ſeinen innerlichen 
Kraͤfften, das iſt, ſeinem habenden Schwefel 
(welches dann feine Anima iſt) gar zu ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht, und auch noch immerdar mit andern 
unziemlichen Dingen, ſo ihm nicht bequem, ver⸗ 
menget und vereiniget, und unvereiniget, dadurch 
es dann je laͤnger je mehr, untauglicher zu ſolchen 
allhier gemacht wird. Darum ſo ſchaue, wie 
du ein pur und auch lebendig Geiſt⸗habendes 
Gold zuhanden bekommeſt, das an ſeinem 
Schwefel, wie oben gemeldt, noch ungeſchwaͤcht, 
und auch mit keinem Betrug niemahls gefaͤlſchet, 
ſondern gantz und gar (wann es durch den Anti⸗ 
monium oder durch den Himmel und Sphæram 
Saturni gegangen, und ſich allda von ſeinen 
fordp. deputirt ) rein und pur befunden werde, 
ſintemahl ſonſten die andere Materie mit ihrem 
Geiſt und Krafft ihrer Ingreſſion in diß nicht ha⸗ 
ben mag, dann diß Werck allerdings einen reinen 
Leib erfordert und haben will, auch durchaus, an, 
bey und neben ihm, nichts unreines oder unziem⸗ 
liches leiden oder gedulten kan. Wann du nun 
alſo beyde Waſſer und Gold ungleiche Theile ( fo 
nicht allein der Qualität, ſondern auch der Quan - 
tität nach, groſſer Ungleichheit ſeynd, dann 15 
5 f EN, u 44:77] 
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ction dieſer bey 
dem andern ſo lieblich und fein, wie Eys in ei⸗ 
nem warmen Waſſer ſich vermiſcht. Welches die 
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erſte, wann es præparirt, leicht, lind, ſubtil und 


weich iſt, das andere aber gar ſchwer, feſt und 
hart iſt, in eine folvir - Schaalen zuſammen ge⸗ 
macht und gleichſam zu einem trockenen Ligueri 
oder Amalguma gemacht ſeynd? So laß ſolche 
erſtlich 6. oder 7. Tage in einer gar linden Waͤrme 


ſtehen, daß es nur laulicht zu ſpuͤren iſt, und als⸗ 
dann ferner von den zuvorgehalten 3. Theilen 


Waſſers, wiederum ein Theil genommen, ſol⸗ 
ches in ein rundes unverbraͤuchliches glaͤſern Ge⸗ 
ſchirr oder Faß, gleich einem Phiol oder Ey: Se⸗ 
tze den temperirten Liquorem mitten darein, laß 
es abermahl 6. oder 7. Tage alſo ſtehen, ſo wird 
der Corpus Solis allgemach durch das Waſſer dit 
ſolvirt und ee. Da alsdann die Conjun» 

den angehet, und allda eines in 


Philoſophi auf mancherley Art angedeutet, und 


einer Geſpons und ihrem Braͤutigam (wie auch 
Salomon in feinem Hohen Lied ſagt) verglichen 


haben. Wann nun ein ſolches geſchehen, ſo neh⸗ 
me alsdann das erſte aufgehaltene dritte Theil 
ſolgends auch darzu, doch nicht zu einem oder auf 
einen Tag, ſondern zu unterſchiedlichen 7. mah⸗ 
len, dann das eingeſetzte Corpus ſonſten gar zu 


feucht und uͤberſchwemmt, auch letztlich gar ver⸗ 


derbt werden moͤgte. | „ 
Dann wie kein Saame, wann er in das Erd⸗ 


reich geſetzet, und im Anfang zu viel Waſſer, Re⸗ 


gen oder Naͤſſe hat, Frucht bringen kan, ( fon» 


dern wie des Bauersmanns Saat ertrincken 
thut, ) alſo iſt es auch bey dieſem ebenermaſſen 


heſchaffen. Wann nun ſolches auch verrichtet, fo 


ſigillire und verlutire das Glas aufs fleißigſte zu, 


damit das eingeſetzte e nicht verrau⸗ 


JR 5 che, 
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als wann eine Henne über ihren Eyern fügt, zu vers 
gleichen iſt⸗ ier wei ee e een 
* F i N. N Ai 


e Die P hilofophi haben viel von dem vaporiſchen | 


genennet, darneben vermeldt, es fer kein mate - 
kialiſch oder elementariſch, ſondern ein eſſentia- 
liſch oder uͤbernatuͤrlich Feuer, welches auch wohl 

ein Goͤttliches Feuer genennet wird, das iſt, Aqua 


Mercurii, welches mit dem gemeinen Feuer durch 
Huͤlffe und Kunſt angereitzet wird, thue es an⸗ 
fangs ſittiglich mit einander digeriren und ko⸗ 
chen, doch gib fleißig Achtung, daß bey Leibe 
ſich nichts darvon ſublimire, oder, wie die Philo⸗ 
iophi paraboliren, das Weib den Mann nicht 
uͤberherrſche, oder der Mann dem Weib zu gewal⸗ 


tig werde ꝛc. Welches dann feinen Procefs fer? 
ner nacheinander ohne einige weitere darzu gehoͤs 
rige Arbeit (ausgenommen die Wartung des Feu⸗ 


ers) von ihm ſelbſten allein verrichten thut 1 A [8 
erſtlich, wird das irrdiſche zugefuͤhrte Corpus 


Solis durchaus ſolvirt, zermalmet, zerſtoͤret, und 
erfaͤulet, auch aller feiner habenden Kraͤfften ba 
raubet (allda es dann anfaͤnglich eine dunckele, 
hernach gar eine ſchwartze Farbe verurſachet, wel⸗ 
ches die Philoſophi Caput Corvi, oder ihr Raaben⸗ 


Haupt genennt, und gemeiniglich in 40. Tagen 


geſchehen thut) alſo, daß letztlich in ſolchen feine 
Anima auch ausgezogen und ihm benommen und 
in die Hoͤhe gefuͤhret, auch gantz und gar geſchie⸗ 


den wird: Darvon es eine Zeitlang ohne alle 


Krafft gantz erſtorben am Boden des Glaſes wie 


ein 
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ein Aſch en liegen bleibe. Nach verſchiedener Zeit 
aber, wann es mit dem Feuer eines Grads weis 
ter erhoͤhet, und unverdroſſen digerirt wird, gibt 
es ſich allgemach troͤpfflicht wieder hernieder, im. 
bibirt, befeuchtet, traͤncket und erhaͤlt alſo das 
Corpus, daß es nicht gar verſchmachtet und ver⸗ 
brennen thut: Steiger demnach wieder uͤber ſich, 
dann wieder unter ſich, und ſolches geſchicht auch 
"ungefähr zu 7. mahlen: Alsdann das Feuer aber⸗ 
mahls eines e arcker gerd e dente 
doch nicht der Meynung, als wann du darmit 
eilen ſolteſt. Dann das Mittel und Regiment 
des Feuers, an welchem am meiſten gelegen, 


durchaus fleißig gehalten will werden. Hierzwi⸗ 15 


ſchen aber werden im Glas oder Faß mancherley 
Zeichen und Farben, darauf dann wohl Achtung 
zu geben, und man ſich darnach zu richten hat, 
erſcheinen werden: Wann man nun ſolche nach⸗ 


einander ſiehet, ſo iſt es eine gute Anzeigung, daß 


es zu einem gluͤcklichen Ausgang kommen werde. 
Erſtlich erzeigen ſich Koͤrner, gleich wie Fiſch⸗ 
Augen, dann ein Circkel um die Materie, ſo 
gleichſam rothlecht, dann einmahl weißlecht, fer- 
ners wird es gruͤn und gelb, gleich einem Pfauen⸗ 
Schwantz, hernach auf das allerſchoͤnſte weiß, 
endlich gar Feuer, und Blutroth, biß nach vers 
gangener Zeit, wann dem Werck ein groͤſſeres 
Feuer und letzte Hitz geben, die Seele und Geiſt, 
mit ſeinem am Boden liegenden Leib, wiederum 
vollkoͤmmlich in eine unzertrennliche und unauf⸗ 
loͤßliche Firigkeit vereiniget worden iſt, welche 
Vereinigung dann wegen groſſer unausſprechli⸗ 
cher Verwunderung, auch ohne Beſtuͤrtzung, 
Furcht und Schrecken, nicht wohl kan geſehen 
oder betrachtet werden: Alsdann ein neu aufer⸗ 
wecktes lebendiges vollkommenes und glorificir- 
1 1 tes 
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tes Corpus gefehen und gefunden wird, welches 
dann die allerſchoͤnſte Purpurfarb⸗Roͤthe, gleich 
einem Scharlach, in ſich hat, deſſen Tinctur 
hernach alle andere imperfecta Corpora immu- 
fiürt, tingirt, und heylet, darvon hernacher weis 
ters Meldung geſchehen fol. Be 
Wann dann das Werd mit GOttes Huͤlffe al⸗ 
ſo zu einem gluͤckſeligen Ende gebracht, und der 
Weiſen ihr edler Phenix, oder Wunder ⸗Vogel 
geſehen, fo wirft du alsdann abermahl mit gebo⸗ 
e Hertzen dem Allmaͤchtigen, der 
dann der fi 
Wercks e iſt, fuͤr ſeine erzeigte herrliche 
Wohlthat, und Gnade zu dancken; ferner, ſol⸗ 
ches auch zu feinem Lob und Ehr, und den duͤrffti⸗ 
gen Gliedmaſſen, recht anzulegen und brauchen 
wiſſen. Alſo haſt du hiemit wahrhafftig den rech⸗ 
ten Bericht des gantzen Proceſs, mit welchem dies 
fe edle Kunſt und hohes Werck, als das philoſo⸗ 
phiſche Ey, und der Stein der Weiſen, aufge⸗ 
ſchloſſen, zubereitet, und verfertiget werden kan. 
Hierbey muß auch zum Beſchluß dieſes Theils 
ferner angezeigt werden, daß, ſo vielleicht hier⸗ 
innen ein ungefaͤhrlicher Fehler oder ein Mißgriff 
( wie dann bald geſchehen, der doch zur Perfecti⸗ 
on ſehr hinderlich) mit unterlieffe, und ſich zus _ 
truͤge, wie ſolchem bey Zeiten Rath geſchafft, 
oder aber verholffen werden moͤgte. Wann du 
nun erſtlich ſieheſt, daß vor der Diffolvirung und 
Schwaͤrtze, ſich etwas ſublimirt und aufſteigt, 
oder aber gleichſam wie ein rothes Oehl (welches 
dann gar ein boͤſes Zeichen iſt) oben auf der Ma⸗ 
serien ſchwimmen t hurt. 5 
Zntm andern, wann es beneben auch vor oder 
nach der Weiſe zu bald wollte beginnen roth zu 
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en; 1 0 * 
| des Waſſerſteins der Weiſen. Ni 


Zum dritten, wann es am Ende ſich nicht ge⸗ 
ben, und recht coaguliren wolte laſſn. 
Zum vierdten, wann die Materie durch die 
Hitze alſo veraͤndert und verkehrt worden waͤre, 
daß ſie, wann man es heraus nimmt, auf einem 
uͤenden Eiſen, nicht alsbald, wie ein Wachs 
ſchmeltzen und flieſſen thut, und das Eiſen tingirt 
und faͤrben, auch im Feuer hernach nicht beſte⸗ 
hen, und fix erfunden werden wollte. Solches 
ſeynd alles merckliche Zeichen, daran zu mercken, 
daß diß Werck nicht recht angeſtellet, und gere⸗ 
gieret, oder aber fonften unfleißig verwahrloſet 
worden iſt. Welchen Maͤngeln und Irrwegen 
aber, wann die nicht uͤberhand genommen, und 
bey Zeiten darzu gethan wird, wohl zu begegnen, 
und ſie noch wohl zu recht gebracht werden koͤn⸗ 
nen. Es erfordert aber groſſen Fleiß mit ſolchem 
hierin zu handeln, und gehören darzu kuͤnſtliche 
Handgriffe und ordentliche Mittel, die einem er⸗ 
fahrnen und geuͤbten Artiſten wohl ſollen und 
werden bekandt ſeyn. Ich will aber um der an⸗ 
gehenden und dieſer Kunſt Liebhabern der Diſen 
puln willen, dieſelbige auch aufs kuͤrtzeſte ver 
melden und andeuten. Nemlich, daß wann 
dieſer oberzehlten Maͤngel oder Irrthum einer 
oder mehr ſich zutruͤge, oder geſpuͤhret wuͤrde: 
So kanſt du alsdann das gantze eingeſetzte Com. 
poſitum, wiederum von neuem ſolviren, und 
mit vorgedachtem Aqua Mercurii (welches die 
Fhiloſophi auch Lac Virginis oder der primæ Ma- 
teriæ ihr Milch, Blut und Schweiß; Item, den 
unzerſtoͤrlichen Fontem oder Aquam vitæ, das 
Waſſer des Lebens, welches doch auch das groͤſte 
Gifft in ſich haͤlt, genennet haben) imbibiren, 
befeuchten und kraͤfftig machen, alsdann wie 
derum kochen, ſo lange biß nichts mehr ſublimirt 
We | Sa oder 
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oder uͤber fich begibt, e sem rg 
Fixation an dem Wercke fich vollkoͤmmlich, im⸗ 
maſſen vor dieſem angedeutet worden, und recht 
erzeigen thut. Von feiner nachfolgenden Fer 
mentation und Multiplication ſoll im dritten 
ieee Anregung geſche. 
den, BRD Ende e e e Mean 
Hier ſollte ich auch von der Zeit, ſo dazu gehoͤ⸗ 
rig / wann und wie lang zu jeglichem Actu, folche. 
Verrichtung ges „etwas ausführlicher ans 
melden, welches aber allhie mit keinem gewiſſen 
Termin nicht wohl beſchrieben werden kan. 
Dann gemeldte Philoſophi mit denſelben auch 
gar ungleicher Meinung ſeyn, ſintemahl wie aus 


ihren Schrifften zu ſehen, immer einer langſa⸗ 


mer als der andere den Effedtum erlanget. Es iſt 
aber vorhin erinnert und vermeldet worden, daß 
man in ſolchem allem auf die Natur wie ſich dies 
ſelbe in andern Dingen erzeige) gute Achtung ge. 
den werde. Wann man nun ſolches thut, und 
daſſelbige fleißig obſervirt, auch in allem darne⸗ 
ben / das rechte Mittel haͤlt, ſo kan man ehe mit 
ſolchem Werck zur Perfection gelangen. Eu Ur oe 
Ich warne und berichte dich aber Kierinnen, 
daß du im Antritt der andern oder der Nachar⸗ 
beit mit deiner Rechnung nicht uͤber dieſen Chara- 
der X. Mittel oder Punct ſchreiten, ſondern ſolt 
juſt zu zertheilen wiſſen, und dann ferner mit dem 
halben Theil gemeldtes X. Characters, ( das iſt 
V. in der Compoſition dieſes Wercks zuruͤck wei⸗ 
chen ſolleſt. Wann ſolches geſchehen, ſo kanſt 
du alsdann hernach, wann du es wieder zuſam⸗ 
men richteſt und feine XX. Theile recht uͤberſchlaͤ. 
geſt, in derſelben Zahl oder Zeit (ſo ferne ſonſten 
nichts verhinderliches darzwiſchen einfaͤlt) mit 
deinem Werck auch zum Ende gelangen. 052 5 
eee , er 


{ 2 


beswiſe ane VW | ER 


Ba de gnuͤgen, ſintemahl den u “ 
pie näber en ſehr milch und bald te 


mit gefehlet iſt. Dann eine Stunde dich einen 


gantzen Monat hindan wirfft, oder fo du es 


triffſt, um eine ſolche Zeit dich befoͤrdern thut. 1 


Doch habe Acht, daß du nicht gar zu genau rech⸗ 


neſt, oder wie vorgemeldt, gar daruͤber kom⸗ 


meſt: Dann fo das gefchehe) du eine Mißge⸗ 
burt erheben würdeſt, darinnen mancher durch 
ſein vermeintes Eilen oder Unkuͤndigheit, aus ſei⸗ 


nem verhofften ELI AIR “ein NN erlangt 5 


und bekommen hat. 5 eie 


Dieſes babe (diewell nicht das geringste. an 
dieſer wagiſche if ſſenſchafft gelegen) den Filiis 
0 8 ſolche w eiter in etrachtung zu neh⸗ 

dm We ane raren und anmel⸗ 


5 Sieben Statt, und fieben eigen 


Auch fieben Tag und fieben Zahl: e ir 


Sieben Buchſtaben, und ſieben Wort; 
Auch ſieben Zeit, und ſieben Ort: 
Dazu ich ſieben Kraͤuter mei nnn 
Auch ſieben Künft, und ſieben erden: Maß 
Sieben und drey wird abgetheilt; 19 15 
Ein halbs hie niemands oͤbereilt. 
Summa, in dieſer Zahl fo werth, 
RNuhen alle Ding auf gantzer Erd. 955 
Froceſe des gantzen Wercks kurtz angezeigt, 
Die Eiſte oder ele 


"Bi Mater diffolvirt, 1 

Darauf zur Hand ee 
eſelb hernach auch diſtillirt, 

50 wild das Waſſer coagulirt, 
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Die andere oder riacherben. Dr 
rner, zwey Dingconjungirt, 
Ba mu deren k 
Auf diß fleißig di e e 50 
Beis es aufs nie mind dealbirt, ii 
Und endlich garhochrubificirt, | a 
Coagulirt und figirtt. 
Wann diß weiter wird fermentirt, RER 
So e Apr bfolyirke, „„ 
; llsdann ein ſolches Theil tingirt, Ei 1 5 
Daß tauſend wird multiplicirt. ish | 


Oder alfo, welches noch le 
N Such drey in einem Ding allein, | 
Und wiederum Eins in dreyen fre- e 
5 Schleuß ſolches auf und wieder zu, 55 A e 
Alsdann die gantze Kunſt haſt du. . 
' "Enigma, in welchem der Procef auch A 
angedeutet wird. . 
Dem Leib wird geben, in der Zeit, 
Der Geiſt, welcher die Seel erfreut, 
Wann der Geiſt die Seel zu ſich zeucht, 
Und in dem keins vom andern ee | 
So bleibens beyſammen alle dern, 
Blois der Leib aufgeloͤſt wird fre ry 
Fault und erſtirbt, von ihm ſich an 
Seel und Geiſt, jedoch nach der 341 
Kommt alles in der chin 655 Hitz 
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Wieder zuſammen, und behält kues 
. Gang in rechter Volkommenheit i 
Glorificirt mit groſſer Fred. a 


Proverb. Cap. 23. 


Gib mir n mein Sohn dein Rn und 
laß deinen Augen wein eng gefal⸗ | 


| Dier 


x 


Wer kan ihn ſo hoch preiſen als er iſt, 


wir ſehen feiner Werck das wenigſte. 
Dann viel groͤſſer ſeynd uns noch ver⸗ 


borgen, dann alles was da iſt, das 


hat der HErr gemacht, und gibts 
den Gottesfuͤrchtigen zu wiſen. 


Mon dieſer hoch und nunmehro offterwehnten 
Kunſt, oder tiefbegreiflichen Stein der 


Weiſen, wann der adoptatum finem gebracht, 
haben die Philoſophen von feinem Lob, Tugend 
und Krafft, auch unausſprechlichem Nutzen 
nicht gnugſam ſchreiben, und herrlich genug prei⸗ 


| . Deter h. des waſſerſt der W. f | u | 
Derr dritte Thel. 
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ſen koͤnnen. Dann erſtlich, haben fie dieſes für 


die allerhoͤchſte und groͤſte Gluͤckſeligkrit auf die⸗ 
ſer Erden geachtet und geruͤhmet, ohne welches 


auch niemand in dieſer Welt zu Vollkommenheit 


kommen oder gelangen mag. Dann Morienes 
ſagt: Wer dieſen Stein hat, der hat alles, und 


! bedarf keines andern Huͤlffe. Dann in ihm iſt 
alle zeitliche Gluͤckſeligkeit, leibliche Geſundheit N 


e 


und alles Gluͤck. u 


Sie haben ihn auch ferner alſo commendirt, - . 


daß fein Spiritus und Krafft, ſo in ihm verborgen 
liegt, ſey der Geiſt des fuͤnfften Weſens, der un⸗ 
ter dem Circkel des Mondſcheins iſt; Ja, er ſey 
des Himmels Aufhalter, und des Meers Be⸗ 


weger; Er ſey auch vor andern himmliſchen Geis 


ſtern ein auserleſener Geiſt, der allerſubtileſte, 
edelſte, reineſte, welchem die andern alle, als ih⸗ 


rem Koͤnig, gehorſam ſeynd, welcher auch den 
. | | D Men⸗ 
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Menſchen ale Wohlfahrt gibt; Er heilet alle 
Krauckheit; Er gibt den Frommen zeitliche Ehr 
und langes Leben, den Boͤſen aber, die ihn miß⸗ 
brauchen, die ewige Straffe. Und in ſolchem 
allem fey er probiert, vollkommen und under 


glich erfunden. Darum ihn Hermes, und Ari- 


lioteles deu Wahren ohne kuͤgen, den Gewiſſen des 
Allergewiſſeſten, den Geheimen aller Geheim⸗ 
niß, eine goͤttliche Krafft, die den Narren ver⸗ 
borgen iſt; in; Summa, das Letzte und Hoͤchſte, 
ſo unter dem Himmel geſehen werden mag, und 
ein wunderbahrer Beſchluß und Ende aller phi⸗ 
Tofophifchen Wercke, genennet haben. Dero- 


wegen auch etliche gottſelige Philofophi gaͤntzlich 


‚dafür gehalten haben, daß Adamo, dem erſten 
Menſchen, ſolches von oben herab geoffenbah⸗ 
ret, fo hernach von allen heiligen Alt⸗Vaͤtern mit 
ſonderlichem Verlangen begehret worden. 
Dann Noe, der ſeine Archen gebauet, und 
Moſes, welcher den Tabernackel, und die guͤl⸗ 


dene Geſchirre darinnen, wie auch Salomon, 
zur Ehre GOttes den Tempel, und viel andere 


ſchoͤne zierliche Wercke, dergleichen auch alle Ge⸗ 
rechte, viel andere groſſe Thaten verrichtet, ihr 
langes eben und Reichthum, durch ſolches ſol⸗ 


len bekommen haben. 


Wie dann auch die Philoſophi ſolches ſelbſt er⸗ 
kennen, daß ſie durch diß die ſteben freyen Kuͤn⸗ 
ſte erfunden, auch ihr e Nahrung und Unterhal⸗ 
tung dadurch erworben und gehabt, welches ih⸗ 


nen dann GOtt zu einem Vortheil verliehen, auf 


daß ſie an ihrem Studieren und der Weisheit 
nachzutrachten, um Armuth willen, nicht ver⸗ 
hindert wuͤrden. Beneben auch von den Reichen 
und Gottloſen dieſer Welt, ihnen zu heuchlen, 
oder ſolche Kunſt und Heimlichkeit um 1 
RR a willen 
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willen zu offenbahren ‚fie und ihre Weisheit, Bet⸗ 


telen halben, verſpottet und verachtet wurden. 
Uber das haben ſie auch viel andere groſſe und 


10 verborgene Geheimniß der goͤttlichen Wunder⸗ 


wercke, auch den groſſen Reichthum ſeiner Glo⸗ 
ry daraus erkennet, und erlernet, dadurch dann 


| etliche Hergen von GOtt erweckt und angezündet, 
daß ſie ferner zu ſeinem Erkentniß deducirt und 


gebracht worden ſeyn, dann ſie durch dieſen 
Schatz keinen groſſen Reichthum, weltlichen oder 


‚zeitlichen Wolluſt und Pracht geſucht haben, oder 


damit zu erlangen begehrt, ſondern vielmehr ihre 
Luſt und Freude an dem Wunder in den Erea- 
turen zu ſehen und zu erkennen gehabt haben, 
welche herrliche Geſchoͤpffe und Wercke des All⸗ 
maͤchtigen ſie dann viel anderſt betrachtet und an⸗ 
geſehen haben, als leyder bey der jetzigen Welt 
geſchicht, die dann dieſelbige ſchier nicht anders, 


als wie die Kuͤhe und Kaͤlber anzuſchauen pflegt. 


n Auch dieſe edle Kunſt um ihres Geitzes, Pracht 


und zeitlicher Ehr und Wolluͤſten ſuchet, und zu 


lernen begehret, mit welchen Gedanden fie aber 
weit gefehlet, indeme Gott ſolche Gaben nicht 
den Gottloſen und Veraͤchtern ſeines Worts, 


ſondern nur den Frommen, ſich in dieſer boͤſen 


Welt ehrbahr und geruhlich in Stille mit ihrem 


Leben hinzubringen, und zu erhalten, auch ihren 


duͤrfftigen Naͤheſten, bruͤderliche Huͤlffreichung 


und Befoͤrderung zu erzeigen, mitgetheilet. 


Den Frommen wird nun dieſe Kunſt, i 
Durch die goͤttliche Gnade und Gunſt, 
Gegeben, die mit keinem Geld N 
Bezahlen mag die gantze Welt. 5 
Darsoon der gememe Hauff zumahl, 
Gar nichts ſoll wiſſen überall. | 
9 5 e Der 
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Der Poͤbel gottlos und verrucht, | 19 95195 


Dien edlen Stein vergebens ſucht. 
Peker dieſen hat in Ruh und Still, 
Der wohnet ſicher, wo er will. 
Kein Fall noch Unglüuͤck ihn auficht, 
Kein Dieb noch Raͤuber foͤrcht er nicht. A 
Wenig ſeynd der jetzt zu der Stund, rg 
Dienen ſolche Gabe wird vergund, 11 
Gott dieſelbe in feinen Handenhält, 
Gibts nur dieſem, der ihm gefaͤlt. 


2 


Und nachdem von dieſer Kunſt wuͤrcklicher Tu⸗ 5 


gend und Nutz viel und mancherley geſchrieben, 


> RD 
N „ 


und durch andere weitläufftiger an Tag gegeben 


worden, wie nehmlich dieſer Stein, wann er 
præparirt und plusguam perfect gemacht worden, 
die hoͤchſte Medicina unter allen Artzeneyen ſey, 


mit welchem nicht allein alle Kranefheiten, wie 


die ſeyn moͤgen, als Podagra und Außſatz curirt 
und geheilet werden, ſondern auch wann er von 


alten verlebten Leuten gebraucht, dieſelben wie⸗ 


der verjuͤngert, und zu ihrer verlohrnen Krafft 


und Staͤrcke verhilfft, auch die halb Todten wie. 
der erquicken und zum Leben bringen koͤnne: So 
will ich doch ſolches an dieſem Ort in meinem 


Tractatu, weilen ich kein Medicus, anſtehen und 
erweichen laſſen, damit es nicht das Anſehen ha⸗ 
ben moͤge, als wann ich denſelben mit ſolchem 


hohen Lob ihrer Facultät, einen Eingriff zu thun 


mich unterſtehen wollte: Sondern wer ſolchen 
durch GOttes Gnaden hat, und den zu gebrau⸗ 


chen weiß, und ſein auch geneuſt, deme will ich 


das ludicſum und feinen Ruhm ſelber hiemit 
heimgeſtellet haben. Es ſoll aber gleichwohl ron 


ſeinen andern Quslitæten und nutzbarlichem Ge⸗ 
brauch, aus taͤglicher und augenſcheinlicher Er⸗ 


Fahrung (deren ich ſelbſt, durch GOttes Verlei⸗ 


bung, 
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s bung, zum Theil genoſſen, und theilhafftig wor⸗ 


den bin) ein wenig 5 0 und angezeigt wer⸗ 
den: a; 


* 


Erſtlich, was die Erkänntniß Gottes, wie 


auch die Wunderwercke in der Natur, die durch. 


ſolche Kunſt offenbahrlich gemacht worden, ans 


langen thut, ſo kan ich hiervon (ſeiner hohen 
Wuͤrden nach) nicht genug beſchreiben oder aus 


ſprechen, dann enen der Menſch das Bild 
der Heiligen Dreyeinigkeit, in einem goͤttlichen 
und unzertrennlichen Weſen, auch wie dieſelbe 


unterſchieden, und doch nur ein einiger GOtt ſey, 


beneben auch in der andern Perſon in der GOtt⸗ 
heit, als von ſeiner Menſchwerdung, Geburth, 
Leyden und Sterben, und Auferſtehung, auch 
feine Erhoͤhung, und uns creatuͤrlichen Men⸗ 
ſchen erworbene Seeligkeit. Ferners auch, von 


der Reinigung der Erbſuͤnde, ſo durch Mittel er⸗ 


langt werden muͤſſen, ohne welches aller Men⸗ 


ſchen Thun und Laſſen, und alle Wercke ſonſten 
vergebens und nichts ſeynd; In Summa, alle 
Articul unſers Chriſtlichen Glaubens „und den 
gantzen Proceſs, den der Menſch durch dieſen 


Jammerthal hindurch verrichten muͤſſen, bis er 


auch zu einem neuen Leben erſtehet, artlich und 
ſchoͤn gleich als in einem Spiegel, fuͤrgeſtellt, oder 

ſonſt abgemahlet „zu erſehen hat, darvon her⸗ 

1 510 5 vierten Ahleevas weiters gedacht wer⸗ 
5 den ou. 


Zum andern, Wus den kelblichen 8 natuͤrli⸗ 
chen Nutzen, ſo von ſolchem zu haben herruͤhret, 
wie nehmlich durch ſeine Tinctur, alle unvoll⸗ 
kommene Metallen perfect und zu klarem dichtem 
Gold immutirt, und veraͤndert werden koͤnnen, 
FM ich hiebevor, e Vertroͤſtung nach, 

D 3 | daſſel⸗ 


ur 


{ 
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veffelbige jezt auch kürzlich vermelden und anz. 


gen. an 
Solcher offterwehnter Stein oder Elixir, 
wann er zu dem Effect ſo weit gebracht, und fer⸗ 


ner zu erſtgemeldtem Gebrauch dienen, und tin- 
giren ſolle: So muß derſelbige noch weiter fer- 
mentirt und augmentirt werden, dann er ſonſten 


mit feiner Tinctur, wegen feiner Subtiligkeit, 


keine fuͤgliche Projection in den andern unvoll⸗ 


kommenen Metallen und Corporibus nicht woll 


} 


haben mag. 5 | 1 
Derowegen man dann erſtlich einen Theil der 


offtermeldten Medicin nehmen fol, zu dieſem 


Theil ſollen drey Theil am Gewicht des beſten und 
fuͤrnehmſten Golds, das durch den Antimonium 
getrieben, und durchlaͤutert worden, auch her⸗ 

nach duͤnneſt ſo moͤglich geſchlagen iſt, genom⸗ 
men, und zuſammen in ein Schmelg-Tiegel ges 
than, und ins Feuer geſetzt werden, dieſelben 
wohl ſchmeltzen und flieſſen laſſen, inmaſſen ei⸗ 
nem jeden Artiſten, wie ſolches wohl zugericht, 
zu vor wohl wißlich ſeyn werden. NR 


Wann nun ſolches geſchehen, ſo wird als⸗ 


dann das eingeſetzte Compoſitum auch zu einer 
lautern und kraͤfftigen Tindtur, und kan man 
hernach mit einem ſolchem Theil Tindtur auf 


ſchlechte und geringe Metallen 1000, Theil tingi⸗ 


ren und zu pur lauterm Gold machen. 


Merck aber, je naͤher die Metallen in der Ma⸗ 


terien verwandt, und je reiner ſie ſeyn, je leich⸗ 


ter es auch ſolche annimmt, und die Multiplica⸗- | 


tion deſto höher und erſprießlicher fich erzeigen 


thut. Dann alles unreines und ungeſchicktes, 


was ſich allhie befindet, abgeſchieden, und als 
ein Schlacken hinweg geworffen wird. In⸗ 


gleichen man auch mit imperfecten Metallen, 
e, und 
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und mangelhafften Edelſteinen, auch eine hohe 
Gradirung und Iransmutation zu wege brin⸗ 
gen , beneben einem Cxyſtall fo hoch tingiren 
kan, daß er den alleredelſten Geſteinen gleich ge⸗ 
halten wird, auch vicl andere Dinge mehr, die 
der gottloſen Welt nicht zu eroͤffnen ſeynd, da⸗ 
durch verrichtet werden koͤnnen. Solche und. 


dergleichen wohl herrliche Dinge offtgemeldte 
Philoſophi, wie auch noch alle rechte Cbriſten, 


die mit dieſer Kunſt und Kleinod von GOtt be⸗ 


gabet, fuͤr das ſchlechſte und geringſte in dieſem 


\ 


Mlagiſterio gehalten und geachtet haben, dann ſie 


gegen der vorigen geachten herrlichen Etkaͤntniß 
der himmliſchen Dingen, gantz und gar als nichts 
u vergleichen enn u 
Und du ſolt in Wahrheit wiſſen, daß weme 
der Hoͤchſte ſolche Gabe verleyhet, derſelbige al⸗ 
les Geld und Gut, und anders Zeitliche auf die⸗ 


ſer Erden gegen den himmliſchen Guͤtern, nicht 


anders als wie Koth auf der Gaſſen belieben thut. 
Dann ſein Hertz und Verlangen ſich nur dahin 
ſehnet, daß er im ewigen keben dasjenige, was 
er allhier irrdiſcher figuͤrlicher Weiſe oder Geſtalt 
geſehen, auch himmliſcher Weiſe in der That und 
Wahrheit ſchauen, und genieſſen moͤge. Wie 
dann ſolches der hochweiſe Koͤnig Salomon in 
libro Sapient. Cap. 2. auch bezeuget, da er ſpricht: 
ich hielte die Weisheit theurer dann Koͤnigreich 
und Fuͤrſtenthum, und Reichthum hielte ich fuͤr 


nichts gegen ſie, wie geringer Sand und Silber 


iſt, wie Koch gegen fie zu achten: Derhalben 


diejenige, fo dieſe Kunſt anderer Geſtalt, als nur 


zur zeitlichen Ehre, Reichthum und Wolluſt, 
zu erlangen begehren, rechte Thoren zu halten 
ſeyn, als denen doch nimmermehr dieſes, ſo 

ſie mit groſſen Koſten, Muͤhe und Arbeit ſo lang 
a.) D flühen, 


U 
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ſuchen, auch ihr Hertz, Sinn und Gemuͤth dar 
mit quaͤlen und betruͤben, wiederfahren mag. 
Darum die Philoſophi, den zeitlichen Reich⸗ 
tum, als Gut und Geld (nicht daß es an ihm 
ſelbſten bös , dieweilen im erſten Buch Moſis 
am 2. Cap. und anders wo mehr, es für ein koͤſtlich 
Ding, und herrliche Gabe Gottes geruͤhmet 
wird) ſondern um des ſchaͤndlichen Mißbrauchs 
halben, ſo gar veracht und geringlich, auch ver⸗ 

derblich, gehalten haben, als welches nicht das 
Gute zu Gott, fondern ein ſolches Ding, daß 
zu dem rechten und wahren Gut zu kommen, den 
Menſchen groſſe Hinderniß gebe, auch alles an⸗ 
dere, was in dieſer Welt ſonſt recht, in ein ver⸗ 
kehrtes Weſen bringen thut, wie dann der weit⸗ 
beruͤhmte Morcellus Palingenius Stellatus, fol 

ches auch fein erkennet und in ſeinen nachfolgen⸗ 
den Pematıbus herrlich angedeutet, und beſchrie⸗ 
ben, da er ſpricht: | A re. 
| O du Geitz und unreine Sucht, 

Du ſchnoͤde Lieb zum Geld verrucht. 
KReliqua vide in ipfo Palingenio, ſub fi- 
and Sagittarii fer. ad fine. 


Aus dieſen kan man abnehmen, wie obgemeld⸗ 


ter hocherleuchter Mann, der dann auch dieſe 


Runſt wahrhafftig gehabt wie aus ſeinem Zodia- 


co Naturæ zu ſeh en, das Zeitliche, als Geld und 


Sold, gegen der Tugend nichts geachtet habe. 


Derhalben auch alle, wie vorgemeldet, der 
Weis heit und der Erkaͤnntniß der himmliſchen, 
den irrdiſchen und vergaͤnglichen Dingen weit 
vorgezogen, und in ihrem gantzen Leben, mit 


allem ihren Thun, nur auf den Ausgang und das 
Ende geſchen haben, und letztlich dahin getrach⸗ 
tet wie ſie nach ihrem Abſchied dardurch ein un⸗ 


vergaͤnglich Lob und unſterblichen e 
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langen und bekommen moͤgten: Wie dann diß 
der weiſe Koͤnig Salomo Proverb. 16. auch leh⸗ 
ret, da er ſagt: Nimm die Weisheit an, dann 
ſie iſt beſſer dann Gold, und Verſtand haben, iſt 
beſſer dann Silber. Ferner auch im 22. Cap» 
Ein guter Nahme und Geruͤcht iſt koͤſtlicher 
dann groß Reichthum, und Kunſt beſſer dann 
Gold und Silber. Dergleichen auch der weife 
Mann Syrach am 24. Cap. vermahnet: Siehe, 
daß du einen guten Nahmen behalteſt, dann der 
bleibt gewiſſer dann tauſend Schaͤtze Golds. 
Um ſolcher und dergleichen Tugenden willen, ſo 
aus ſoſcher ! hiloſophi des Lapidis herflieſſen, ha. 
ben ſie denſelben, wie vor dieſem auch gemeldt, 
nicht hoch genug erheben und preiſen koͤnnen. 
Deßwegen ſi in ihren Schrifften allen Fleis 
angewendet, damit ſolche Kunſt weiters fort ge⸗ 
pflantzet, die Weisheit angenommen, und der⸗ 
ſelben nachgelebet wuͤrde. Aber es iſt den Unwei⸗ 


ſen alles dunckel, finſter und ſchwer zu verſte⸗ 


hen, wie dann Salomon in ſeinen Spruͤchen 
vom Anfang bis zum 6. Cap. durchaus ſolches 
auch klaget, und mit allem Fleiß zu ſolcher ſich 
zu finden ermahnen thut Kecl. c. 3. Liebes Kind, 
bleibe gern im niedrigen Stande, das iſt beſſer 
dann alles, da die Welt nachtrachtet; Je hoͤher 
du biſt, je mehr demuͤthige dich, ſo wird dir der 
Herr hold ſeyn. Dann der HErr iſt der Als 
lerhoͤchſte, und thut groſſe Dinge durch die 
Dtiemüthigen. | 
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| pſalm 788. Matth. 13. f 

Ich will meinen Mund aufthun in 
Gleichniſſen, und will ausſprechen die 
Heimlichfeiten von Anfang der Welt. 


5 * Ann der Allmaͤchtige GOtt, durch ſeine 
Goͤttliche Stimme, dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht etwas wichtiges und ſonderliches, von ſei⸗ 
nen wunder hohen himmliſchen Geheimniſſen hat 
wollen offenbahren oder kundbar machen, ſo hat 
Er ſolches gemeiniglich in Gleichniſſen oder Fuͤr⸗ 
bildungen, die uns in dieſem irrdiſchen Leben be⸗ 
kannt und taͤglich vor Augen ſeynd, uns vorge⸗ 
ſtellet und abgemahlet, als zu einem Exempel, 
da Gott im erſten Buch Moſi am 3. Cap. dem 
Adam im Paradeis nach feinem Fall, ſeine Strafe _ 
fe, als die Sterblichkeit und leiblichen Todt, an⸗ 
zeigen wollte, gab er ihm daſſelbige ſolcher Ge⸗ 
ſtalt zu verſtehen, die weil die Erden für ſich ſelb⸗ 
ſten kein geben hat, und er von der Erden genom⸗ 
men war, er auch wiederum derſelben gleich 
werden ſolte. Item. Gen. 15. und 22. Cap. da 
G'öott dem Abraham die Vermehrung feines Ges 
ſchlechts will zu verſtehen geben, heiſſet er ihnen 
die Sterne am Himmel, beneben dem Sand 
am Meer, und den Staub der Erden, zu einem 
Vorbild anſchauen ; Dergleichen viel und 
mancherley liebliche Vorbildungen hat auch 
Gd in den Propheten feinem Volck Iſrael, 
wann er etwas ſonderliches mit ihnen vorgehabt, 
voxmahlen, vertrauen und zeigen laſſen: Wels 
ches dann hernach in feinem Teſtament 15 57 4 
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ſtus, als der Mund und Grund der Wahrheit, 
ſolches auch gethan, und alle Dinge durch 
Gleichniſſen, ſeine Lehre deſto beſſer zu verſtehen, 
angezeigt und für Augen geſtellet, als nehmlich, 
da er uns die hoͤchſte Seligkeit, fein Goͤttliches Lue. g. 
Wort, das Evangelium, angedeutet, da braucht Matth.. 
er zum Vorbild den guten und böfen Saamen 3 
und Unkraut, fo auf den Acker geſaͤet. Item, den Math. 20. 
verborgenen Schatz und Perlein, das Weitzen⸗ 
Korn, auch Senffkorn, und Sauerteig. N 
Ferners, da Er uns das Himmelreich vor-Matth. 18. 


mahlet, gibt Er uns das Gleichniß vom groſſen Luc. 16. 


Abendmahl und Hochzeit des Königs: Wie auch Mattbs 


zum dritten, die gantze Chriſtliche Kirche, und arc. ir. 
ihren Zuſtand vergleicht er dem Weinberg, dem Kue. 18. 


Koͤnig, der mit feinen Knechten rechnen wolte. Lue. 10. 


Item, Er brauchet die Gleichniß von dem ed. 


len Herrn, der ſeinen Knechten ſein Gut aus⸗ 


leihet; Vom verlohrnen Schaaf und Ochſen; 


Dem verlohrnen Sohn, und der Gleichniſſen 
Dieweil dann uns ſolche Exempel und Gleich⸗ 
niſſen allein darum gegeben, damit wir dasſe⸗ 
nige, was himmliſch, und menſchlicher Schwach⸗ 


heit ſchwer zu begreiffen, deſto leichter verſte⸗ 


hen und beſſer imaginiren koͤnnen; Wieviel 
mehr und eher, wird der Ewige GOtt das al⸗ 


lerhoͤchſte Gut, nemlich feinen Sohn CHri⸗ 
ſtum IEſum, unſern einigen Heyland und Er⸗ 
löſer, der das gantze menſchliche Geſchlecht, 


durch feinen Gehorſam und. Verdienſt von dem 
ewigen Tod erloͤſet, und das Himmelreich er⸗ 
worben hat, uns in einer leiblichen Figur vor⸗ 


geſtellt und abgebildet haben; Sintemahl ſol⸗ 


ches das allerhoͤchſte Geheimniß GOttes des 


Allmaͤchtigen, den Menſchen am ſchwerſten zu 


faſſen, 
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Epheſ. 3. faſſen und zu begreifen iſt. Und, ob uns wohl 
En ſolches im Alten Teſtament, ſonſten auch in 
Ihr Him⸗Vorbildungen iſt angedeutet worden, als in 
mel tauet Jſaacs Opfferung, Jacobs Leiter, Joſephs 
herab und Verkauffung und wunderlichen Zuſtand, in der 

ihr Wol⸗ ehernen Schlangen, in Samſon, David und 

gen tee Jona: So hat doch GOtt der Allmächtige fol- 
Gerechten hes hohe und himmliſche Gut, zum Überfluß 
die Erde auch mit einem andern, gleichwohl wunderbar⸗ 
thue ſich lichen und geheimen Ding, uns Menſchen auf 
auf, und Erden, zu dem groſſen Welt⸗Buch der Na⸗ 
we tur, vorgewieſen und an den Tag gegeben, das 
Hepland. mit wir neben andern, auch eine leibliche, ſicht⸗ 
barliche und greiffliche Contra factur ſolcher 
himmliſchen Gaben und Geſchencke haben moͤch⸗ 
ten. Welches irrdiſche und leibliche Ding er 
uns dann ſelber in ſeinem Wort alſo vorlegt, 
da er im Propheten Eſai. am 28. Cap. alſo 
ſpricht: Siehe, ich lege in Sion einen Eckſtein, 
einen bewehrten Stein, der wohl gegruͤndet iſt, 

wer glaubt, der fleugt nicht. F 
Desgleichen der Koͤnigliche Prophet David 
durch den Geift GOttes ſpricht im 18. Pſalm: 

Der Stein, den die Bauleute verworffen ha⸗ 
ben, iſt zum Eckſtein worden, das iſt vom 
HeErrn geſchehen, und iſt Wunder vor unſern 
Augen. Wie dann dieſe Vorbildung der an⸗ 
gedeutete himmliſche Eckſtein CHriſtus ſelber 
auch auf ſich zeucht, da er ſpricht, Matth. au 
Habt ihr nicht geleſen in der Schrifft? Der 
Stein, den die Bauleute verworffen haben, iſt 
zum Eckſtein worden, von dem HErrn iſt es 
geſchehen, und es iſt wunderbarlich vor unſern 
Augen, und wer auf dieſen Stein faͤllt, der 
wird zerſchaͤllen, auf welchen er aber faͤllt, den 
wird er zermalmen. Welches St. Peter Act. 
En . ee 
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eap. 4. und in feiner Epiſtel; dergleichen auch 
Paulus Rom. Cap. 9. mit faſt gleichen Wor⸗ 
ten wiederholen und beſchreiben. | Li 
Auf dieſen bewehrten, gebenedeyten und Luc. 10. 
himmliſchen Stein, JEſum CHriſtum, haben v. 23. 24. 


— 


x 


von Anfang der Welt, alle Ertzvaͤter und hei- 

lige Patriarchen, wie auch nach ihnen, alle 

von Gott erleuchte Menſchen, mit groſſem 

Verlangen gehoffet, auch von Gott gebeten, 

daß er ihnen, ſolcher Verheiſſung nach, auch 

in leiblicher und ſichtbahrer Geſtalt mittheilen 

und ſehen laſſen wolte. Demnach, warn fie Rom. 10 

ſolchen im Geiſt recht erkannt und erlangt ge⸗ v. 12. z. 

habt, ße ſich in ihrem gantzen Leben darmit 

erluſtiget und erfreuet, und in aller Gefahr, ſo 

Pe begegnet, bis an ihr Ende aufgehalten 

eu. VVV 

Und wiewohl dieſer himmliſche und geſegne⸗ 

te Stein von GOtt, dem gantzen menſchlichen 

Geſchlecht, Reichen und Armen, ohne allen 

Verdienſt lauter und umſonſt geſchenckt, und 

ingemein gegeben worden: So haben ihn doch Matth. u. 

von Anbeginn her, bis dato, der weniger Theil v. 6. 

Menſchen in dieſer Welt, finden, ergreiffen, x 

und faſſen mögen; Ja, dem mehrern Theil 

it er allezeit verborgen, und ein ſchwerer un- 

ſtoß und Aergernis geweſen, wie dann ſolches 

Eſa. am 8. Cap. zuvorhin auch geweiſſaget, da 

er ſpricht: Er wird ſeyn ein Stein des Anſtoſ⸗ 

ſes, und ein Fels der Aergerniß. Item. ein 

Fall und Strick, da ihrer viel ſich daran ſtoſ⸗ 

fen, fallen, zerbrechen, verſtrickt, und gefan⸗ 

gen werden, welche der Altvater Simeon Luc. 

cap. 2. auch im Geiſt geſehen, da er zu Ma⸗ 

ria, des himmliſchen Eckſteins Mutter, ſpricht: 

Siehe, ſiehe, dieſer wird geſetzt zu einem Fall 
f — und 


Ya 
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und Auferſtehung vieler in Iſrael, und zu ch. 


nem Zeichen, dem widerſprochen wird. Der⸗ 


gleichen ſolches auch St. Paulus ad Rom. 9. 
bezeuget: Sie haben ſich geſtoſſen an den Stein 

des Anlauffens, und einen Felſen der Aerger⸗ 
nis: Dann, wer an ihn glaubt, der ſoll nicht 
zu Schanden werden. Item, Sanct Petrus 
in feiner 1. Epiſtel am 2. Dieſer Stein iſt den 


Glaubigen koͤſtlich, den Unglaubigen aber iſt er 


ein Stein des Anſtoſſens, und ein Fels der 
Aoaergernis, die ſich ſtoſſen an dem Wort, und 
Ecel. 43. glauben nicht daran, darauf fie geſetzt ſeyn. 
Wie nun dieſer jetztgemeldte koͤſtliche und himm⸗ 
liſche Stein, mit dem zuvor offterwehnten irr⸗ 


diſchen und leiblichen philofophifchen Stein 


— 


—ſich secordire, und durchaus fein und artlich 


1. Cor. 3. übereinftimme, ſoll allhie ſolches gründlich, und 


nach ihrer beyder Beſchreibung nach, darge⸗ 
than, und einer gegen dem andern gehalten, 


und verglichen werden, daraus dann unwider⸗ 


ſprechlich zu erkennen und zu ſehen ſeyn wird, 


wie daß der irrdiſche philoſophiſche Stein eine 
wahre Harmonia, Contrafactur, und Vorbild 
s des wahren geiſtlichen uud himmliſchen Steins, 
IEſu Chriſti ſeye, in welchem er uns von 
EGOtt auch leiblicher Weiſe fuͤrgeſtellet und 
ſichtbarlicher Geſtalt fuͤrgewieſen wird. 
1 Cor 2. Anfangs nun, gleich wie an der wahren Er⸗ 
Wir re⸗ kentniß der prime Materia des vorerwehnten 
den von irrdiſchen philoſophiſchen Steins ( fo da für 
der heim⸗das Principal- Stuͤck und hoͤchſte Verborgen⸗ 
Lot „. beit zu halten) denen, die ſolchen zubereiten, 
O welch und dardurch in dieſem zeitlichen Leben zu aller 


eine Tief⸗Gluͤckſeligkeit (ſo uns von GH in Ewigkeit 


fe. ereitet worden) ererben und erlangen wollen, 
auch gleichfals in Erkentniß des himmliſchen 
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ewigen Steins (das iſt, des rechten und wah⸗ 
ren lebendigen GOTTES Schoͤpffers Him⸗ 
mels und der Erden, ſo ein unzertrennliches 
Dreyeiniges Weſens ) noch viel mehr und hoͤ— 
her gelegen, und zu wiſſen vonnöthen, deswe⸗ 
gen daun auch droben im erſten Theil des Ein. 
gangs⸗Weg, die allgemeine Natur, ſamt ih⸗ 
ren Eigenſchafften, ohne welche daſſelbige 
Werck ſonſten vergeblich angefangen und ange⸗ 
ſtellet wird, vor allen Dingen wohl zu lernen, 
und zu erkennen iſt, erinnert und vermahnet 
worden. Dann, ſo der Menſch zu dem hoͤch⸗ 
ſten Gut kommen will, muß er nothwendig 
vor allen Dingen, erſtlich GOTT, und ſich 
ſelbſten erkennen lernen. Sintemahl GOTT 
und ſich ſelbſten erkennen lernen, (das iſt, wiſ⸗Aet. 17. 
fen, wer wir Menſchen ſeyn, woher wir ruͤh. Dun in 
ren, und wozu wir erſchaffen, auch wie Babe ene 
wir mit GOTT verwand) für die hoͤchſte 
Weisheit, ohne welche ſonſt ſehr mißlich und 
ſchwer, ja auch unmöglich zu obgemeldter 
Gluͤckſeeligkeit zu kommen, billich geruͤhmet und 
gehalten werden ſolle. : 7 5 | 
Wo, und wie aber ſolche Erkenntniß dieſes 
hoͤchſten und himmliſchen Gutes zu finden, oder Eeel. 24. 
zu erkennen ſey, oder zu lernen, iſt zu wiſſen, Ich bin 
Daß dieſelbige auch gleich dem irrdiſchen ppi, geauthal⸗ 
loſophiſchen Stein, ſo ſeiner Beſchreibung nach 1 8 
in einem und in zweyen, ſo allenthalben ge⸗ 
funden, nur in einem und doch zweyen, fo auch 
allenthalben iſt, geſucht, und erzeuget ſoll und 
werden muß, welches dann nichts anders, als 
Gottes ewiges Wort, und die heilige Goͤttli⸗Eſa. 8. 
che Schrifft das Alte und Neue Teſtament iſt, Ja nach 
in welchem der rechte himmliſche Grund und dem Ge⸗ 
Eckſtein, einig und allein geſucht und zu erfor⸗ 
1. ſchen 97 


— 
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ſchen ſeyn will. Wie dann Gott der Vater 


* 


in der Verklärung, auf dem Berg Thabor ge⸗ 
Ban, auch auf 


pricht Marc. am 9. Luc. am 9. Diß ift mein 


lieber Sohn, den ſollet ihr hoͤren. Derglei⸗ 
chen auch Chriſtus das weſentliche und ewige 
Vort GOttes ſelbſt, ſolches auf ſich weiſet, da 
Pfal. ng. er ſpricht Joh. 14. Ich bin der Weg, die Wahr⸗ 
beit, und das Leben, niemand kommt zum 
Vater, dann durch mich, zu der heiligen goͤtt⸗ 


Efai. 34. lichen Schrifft, oder gründlichen Zeugniß des 


goͤttlichen Worts. Eſa. 8. ſpricht er, zum Ge 
fe und Zeugniß: Und Chriſtus, gemeldter Eck⸗ 


ſtein ſelber Johann. 5. ſolches auch zum Theil 


erfordert und haben will, da er ſagt: Forſchet 
und ſuchet in der Schrifft, dann ihr meinet, 
ihr habet das Leben darinnen, und ſie iſt es, die 
von mir zeuget. Daher David im 119. Pſalm 


ſolches lang zuvor auch bekannt, da er ſpricht: 


Herr, ich habe Luſt an deinen Zeugniſſen, die 
Gen. 13. ſeyn meine Rathsleute, dein Wort, HErr, iſt 
Dal. 45. meiner Fuͤſſen Leuchte, und ein Licht auf mei 


I Wege? Ich freue mich des Weges deiner 


Joh. 0 Zeugniſſen mehr, als uͤber allerley Reichthum. 
Nom. 14. Item, ich betrachte meine Wege, und kehre mei⸗ 
1. Cor. 5. ne Fuͤſſe zu deinen Zeugniſſen. | 


diß fein Wort zeiget, da er 


Ferner, wo und an welchem Ort in heiliger 


Schrifft dieſes himmliſchen Steins feine pri- 
Feel. 24. ma Materia, oder Weſen gegruͤndet und gezeu⸗ 
Von der get werde, iſt ſolcher an vielen Orten, hin und 
fen wieder, gründlich und klarlich aug deuter und 


ken Mich. am 5. Cap. ſtehet: Deſſen Ausgang 


von Anfang und von Ewigkeit ber geweſen iſt. 
Und er der himmliſche Eckſtein ſelber bezeuget 
ſolches auch, Johann. 8. als ihn die Sara 

; | . Pr Be 15 rag⸗ 5. 


* 


* 


für Augen geſtellet, als ſonderlich im Prophe⸗ 


ARE 
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agten, wer er fen, antwortet er, erſtlich der, 
er ich mit euch rede, und ferner ſpricht er War⸗ 
lich, warlich, ich ſage euch, ehe dann Ahbraha⸗ 
ham war, bin ich. Aus welchen Zeugniſſen 
dann unwiderſprechlich folget, wie daß er kei⸗ 
nen Anfang, ſondern von aller Ewigkeit her ſein 
Primum Eus gehabt, und ohne alles Ende auch 
Ewigkeit bleiben wird. Und wiewohl ſolche Er⸗ 
kenntniß ſonſten anderswo nirgends, als in 
Gottes Wort, Altem und Neuen Teſtament 
ſtehet, und daraus erlanget, auch erzeuget wer⸗ 


den kan: So will ich doch demjenigen, fo derzr. Tim. 3. 


ſelben nachſuchet, anzeigen, daß groſſer Fleiß und weil 
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hierinnen anzuwenden ſey. Dann, im Fall ei⸗ Kind auf 
ner in ſoſcher Erkenntniß anfangs irrete, oder | 
einen Mifigriff hierinnen begienge, er alsdann 

ſeine gantze nachfolgende Bemuͤhung ferners 
vergeblich anlegen wurde. Darum ſich dann 

ein jeder wohl pruͤfen, und den rechten guͤlde⸗ 

nen Griff in Unterſcheidung des Worts hier⸗ 

innen recht erlernen, die Augen (verſtehe des 
Gemuͤths und der Seelen) wohl aufthun, und r. Joh 5. 


fangs in unſer Natur und Hertz angezuͤndet) 
beleuchten, erſehen und erkennen ſoll; Dann 


— 


Gbdtt erbarms) an dem grosser und mehrern 


5 kan mit dem innerlichen Licht (ſo GOtt an⸗ 


welcher es nur mit dem aͤuſſerlichen und leibli⸗ | 
chen Augen ( buchftäblicher Weiſe) ohne das 
innerliche Auge und goͤttliche Licht erlangen will, 

kan derſelbige fo bald einen Saulum vor einen 
Paulum erſehen, und an ſtatt des rechten, ihm 
einen Irrweg oder Mißverſtand daraus erweh⸗ 
len oder ſchoͤpffen. Dann, gleichwie dieſes in 
dem irrdiſchen Stein ſeiner Beſchreibung nach, 

vielen tauſend Menſchen begegnet iſt: Alſo auch 

in dieſes Himmliſchen Notitia taͤgliches (leyder 


heil 


Theil fich erzeigt und erregt, welches aber gleich. 
wohl, nicht des Worts, oder Buchſtabens 
(dann daſſelbe beyderſeits wohl gegruͤndet) ſon⸗ 
dern vielmehr des Auges, fo in dem Menſchen 
falſch, allein die Schuld iſt, und demſelben zus 
gemeſſen werden fol. Wie dann Ehriftus Luc. 
u. ſpricht: Das Aug iſt des Leibes Licht, ſo aber 
1. Cor. 3. dein Aug ein Schalck iſt, oder ſeyn wird, ſo 
5 iſt auch dein Leib finſter, oder macht das Licht 
in dir Finſterniß ſeyn. Item, am 17. Capitel 
ſpricht Er auch: Siehe, das Reich GOttes iſt 
inwendig in euch, aus welchem dann klaͤrlich 
zu ſehen, daß die Erkenntniß des Lichts im 
Menſchen, erſtlich von innen heraus, und nicht 
von auſſen hinein, gebracht werden muß, wie 
ſolches die heilige Schrifft an vielen Orten hin 
und ieder zeeug et 2a ga 
Daß das aͤuſſerliche Objectum (wie man zu 
reden pflegt) oder der Buchſtabe, welcher um 
unſerer Schwachheit geſchrieben, dem innerli⸗ 
chen, von GOtt eingepflantzten, und verliche 
nen Gnaden⸗Licht, nur fuͤr ein Zeugniß Matth. 
24. wie auch das muͤndliche gehoͤrte Wort, 
fuͤr eine Anreitzung und Mittelßbuͤlffe, oder Bes 
25 foͤrderniß zu ſolchem zu achten und zu halten iſt. 
Als zu einem Exempel, wann dir eine weiſe 
und ſchwartze Tafel wird fuͤrgelegt, und wuͤr. 
deſt gefragt, welche aus ihnen beyden für 
ſchwartz oder weis zu halten ſey. So die Er⸗ 
kenntniß aber der zweyer unterſchiedlichen Far⸗ 
Joh. 2. ben nicht vor in dir wäre, wuͤrdeſt du mir fol 
Solches che dir fuͤrgelegte Frage, aus den bloſen und 
hab ich ſtummen Objedtis oder Tafeln langſam zu eroͤr⸗ 
0 tern wiſſen. Sintemahl die Erkenntniß nicht 
(von denen aus den Tafeln ( fo ſtumm und tod ſeyn) aus 
die euch ſich ſelbſt nicht erkennen koͤnnen, ſondern aus 
n | N dei⸗ 
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deinen dir angeboren und täglich geuͤbten Wiſ verfͤh⸗ 
ſenſchafften herruͤhret und fleuſſet. Die Obje- ren. 
da zwar, (wie zuvor auch gedacht) moviren 
die 8enſus, und verurfachen fie zum erkennen, 
das Erkenntniß aber geben ſie mit nichten, ſon⸗ 
dern muß von innen heraus, aus dem Erken⸗ 
ner, und ſolcher . Wiſſenſchafften judi- 
cando kommen und herfuͤr gebracht werden. Al⸗ 
fo auch, wann man vor dir ein materialiſch 
und aͤuſſerliches Feuer oder Licht aus einem dar: 
zu gehoͤrigen Feuerſtein (in dem das Feuer oder 
Licht verborgen) zu haben begehrte, muſt du ſolch 
verborgen und heimlich Licht, nicht in den Stein 
hinein, ſondern vielmehr, durch einen darzu ge⸗ 
hoͤrigen Stahl, ſo nothwendig darbey ſeyn, und 
das verborgene Feuer in dem Stein woviren 
und erwecken muß, aus dem Stein heraus brin« 
gen, und offenbarlich machen, welches Feuer 
aber gleichwohl auch vor allen Dingen, auch in 
einem guten und hierzu wohl præparirten Zun⸗ 
der, ſo fern es anders nicht verſchwinden oder 
verloͤſchen ſoll, auffangen, und fleißig aufge⸗ 
blaſen werden muß: Da du alsdann hernach 
ein recht ſcheinendes und Feuer leuchtendes Licht 
uͤberkommen, und fo lang es fovirt, und er⸗ 
halten wird, deinem Gefallen nach darmit ſchaf⸗ 
fen, handeln und wandeln wirſt koͤnnen. Wie 
dann auch in dem Menſchen, ſolches himmli⸗ 
ſche und goͤttliche Licht ebenermaſſen verborgen, 
und auch, wie vorgemeldt, nicht von auſſen hin⸗ 
ein in den Menſchen, ſondern von innem her⸗ 
aus kommen und gebracht werden muß. Wel⸗ 
ches fo es anfaͤnglich von Gott, durch einen 
wahren Glauben, und dann ferner, durch Mit 
tel und Huͤlffe, durch das geleſene, gehoͤrte, ge. 
predigte Wort, hernacher, durch den heiligen 
5 ö E 2 Geiſt, 
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Joh. 14. Geiſt, den uns Chriſtus erworben und zu ge. 
Niemand en verſprochen hat, in unſerm dunckeln jedoch 


iommt 


der. 


che Unterſcheidung dann in dem Wort des Gei. 
ſtes, und auch ferners des Buchſtabens fleißig 


gluͤenden Hertzen, als in einem Zunder, wie⸗ 


u. Va⸗derum recht aufgeblaſen, erzuͤndet und ſchei⸗ 
nend gemacht werden kan, in welchem unſerm 
Hertzen Ott hernach alsdann ſchaffen und wuͤr⸗ 
cken: Sintemahl er in dem glaubigen Hertzen, 
und in einem Licht, dahin niemand kommen kan, 


ſeine Wohnung haben will. Dann, obwohl 
kein Menſch mit den leiblichen aͤuſſerlichen Au⸗ 


gen GOtt jemahls geſehen oder ſehen kan, mag 


er doch mit den innerlichen Augen des Hertzens 
geſehen, geurtheilt und erkannt werden. Und 


obwohl auch daſſelbige bemeldte helle Licht, in 


die gantze Welt geſchienen, und alle Menſchen 


ohne Unterſcheid noch taͤglich erleuchtet: So 


will gleichwohl die Welt ihrer verderbten Art 
nach, daſſelbige nicht recht ſehen, noch vielwe⸗ 
niger erkennen. Darum auch ſo mancherley 
Irrwege und ſchaͤdliche Opiniones darvon ges 


hoͤret werden: Welches dann hierinn wohl zu 
betrachten und auch darbey ſonderlich wahr ge⸗ 


nommen und gemerckt werden ſolle. Nemlich, 


daß Gott dem Menſchen im hoͤchſten Theil fein 


darmit anzudeuten, daß der Menſch bey ihm 


zweyerley Sehen und Gehoͤr, ein innerliches 


und aͤuſſerliches, zu lehren und in acht zu neh⸗ 
men hat, alſo, daß er mit dem innerlichen, 
geiſtliche Sache richten, und das Geiſtliche dem 
Geiſtlichen, das aͤuſſerliche aber, auch ſeinen 
Theil 1. Cor. 2. zueignen und geben fol Wel⸗ 


will obfervirt und gehalten werden, um welches 


willen 


nes Leibes, nicht ungefähr oder vergeblich zwen 
Augen und Ohren mitgetheilet und geben hat, 
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willen ich auch ſolches den Einfaͤltigen, ſie zu 
beſſerer und ſchleuniger Erkenntniß (des rech⸗ 
ten Dreyeinigen Steins, an deme am meiſten 
gelegen) zu bringen und anzufuͤhren, ein we⸗ 
nig andeuten und gleichſam zu einer Erinne⸗ 
rung habe beruͤhren wollen. 
Gleichwie aber die Materia des irrdiſchen phi⸗ 
loſophiſchen Steins fuͤr der Welt gar gering 
und unwerth geachtet, ja gleichſam fur ein ver⸗ 
worffen Ding angeſehen und gehalten wird: 
Alſo und ebenermaſſen werde auch Chriſtus, das 
ewige Wort des Vaters, das edle Kleinod, und 
der himmliſche bewehrte Dreyeinige Stein, von 
dem mehrern Theil der Menſchen in dieſer Welt, 
auch verachtet und vernichtet, und aus den Au⸗ 
gen geſetzt, und alſo jetzo (in Wahrheit zu rer 
den) ſchier nichts unwerthers und geringſchaͤtzi⸗ 
gers, ais eben GOttes ſeeligmachendes Wort. 
Daher es dann auch 1. Cor. 2. ſonderlich den 
Weiſen dieſer Welt, eine Thorheit genennet 
wird, ja es wird nicht allein gering geſchaͤtzt 
und verachtet, ſondern auch noch darzu, als 
eine Ketzerey verdammt und verbannet, welches 
wohl einem Gottes Hertzen ſchmertzlich und er⸗ 
baͤrmlich zu vernehmen, will geſchweigen, zu 
ſehen, oder zu erfahren ſeyn ſolte. Aber wie 
dem allen, ſo muͤſſen die Rechtglaubige dardurch 
probirt und bewehrt, wie auch die vorangezo⸗ 
gen Zeugniſſen recht folgends erfuͤllet werden. 
elche auch Johan. am 1, bezeuget, da er 
ſpricht: Es war (verſtehe das Wort) in der 
Welt, und die Welt kannte es nicht. Item, 
er kam in ſein Eigenthum, und die Seinen nah⸗ 
men ihn nicht auf. Ferners, wie der leibliche 
und irrdiſche Waſſerſtein der Weiſen, deſſen 
Krafft und Tugend nicht zu ergruͤnden, neben 
| | 3 ſeiner 
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feiner Materia viel und maucherley Nahmen von 
den Philoſophis bekommen hat. Alſo und ebe⸗ 


nermaſſen, hat auch ſolches einiges Lumen und N 


Lumen, deſſen Krafft und Allmacht auch nicht 
N erforſchen in heiliger goͤttlicher Schrifft, viel 
und mancherley Titul und Nahmen, als die 
fürnehteen mir kuͤrtzlich zu erzehlen. ee. 
Er wird genennet 1 pis philofophorum, der 5 
uhralte, verborgene oder unbekannte, natürliche, i 
unb greifliche, Dimmlifche, gebenedeyte, geſegne⸗ 
te Stein der Weiſen. Er wird genennet der 
Wahre ohne Luͤgen; Der gewiſſe des allerge⸗ 
wiſſeſten; Der geheime aller Geheinniß; Eine 
goͤttliche Krafft, ſo den Narren verborgen; Das 
hoͤchſte und letzte, ſo unter dem Himmelzu erfe 
hen; Ein wunderlicher Be eſchluß und Ende al⸗ 
ler Philoſophen Werck. Item, er wird genen⸗ 
net eine bequeme vollkommene Vergleichung ale 
ler Elementen; Ein unzerſtoͤrlicher Leib, o von 
keinem Element mag angegriffen werden. Item/ 
das fuͤnffte Weſen; Ein zwiefacher und dop⸗ 
pelter, lebendiger und lebendigmachender Mer- 
curius, fo einen himmliſchen Geiſt in ſich hat; 
Eine Heilung aller Krancken, Die imperfecten 5 
Metallen; Ein ewiges Licht; Die hoͤchſte Me⸗ 
diein aller Kranckheiten; Der edelſte Phœnix: 
Der allerhoͤchſte edelſte Schatz, „oder das hoͤch⸗ 
ſte Gut der Natur; Der allgemeine Dreyeinis 
ge Univerfl- Stein „ von Natur aus Dreyen 
zuſammen geſetzt, und doch nur einig iſt: Ja, 
auch aus 1. 2. 3. 4. und 5. erzeugt und gemacht 
wird. Item, Magneſia Catholica, oder Sper- 
ma Mundi; Ein Saamen der gantzen Welt, 
und was dergleichen Nahmen und Tituln bey 
den Philofophis mehr zu finden, welche alle 
Rache Augst in der e ee und vollkom⸗ 
5 men⸗ 
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menſten Zahl Tauſend genannt, und begriffen 
werden koͤnnen. Wie nun ſag ich, dieſer irr⸗ 
diſche und philoſophiſche Stein, neben ſeiner 
Materia, viel und mancherley Nahmen, ja wohl 
tauſend hat, auch hin und wieder wunderbar⸗ 
lich genannt wird. Alſo koͤnnen dieſe und der⸗ 
leichen obgeſetzte Titul und Nahmen vielmehr 
und ja in dem allerhoͤchſten Grad, von GOtt 
dem allmaͤchtigen Gut geſagt und geſprochen 
werden; Sintemahl ja Gott, ja GOttes Hertz, Eſa. 28. 
ſein ewiger Sohn, der rechte, ewige, koͤſtliche Pſal. us. 
und bewehrte Eck⸗ und Grund - Stein iſt, den dect.“ 
die Bauleute verworffen, und in die Acht ge⸗Nom. 9. 
than haben. Er iſt der rechte alte, ja uhralte , Petr. 2. 
ſo vor der Welt Grund geweſen und von Ewig⸗Eſa. 45. 
keit, Dan. 7. Eſai. 43. Pſal. 90. Er iſt der er 
rechte verborgene und bekannte Gott, uͤberna⸗ f 
türlich und unbegreiflich, und himmliſch, ges 
benedeyt und hochgelobt, Marc. 16. Allein ſe⸗ 
ligmachend, ja ein Gott aller Goͤtter, Deut. 
10. Er iſt der rechte wahrhafftige, der da nicht 
luͤgen kan, Num. 23. Eſai. 53. Rom. 3. der Als 
lergewiſſeſte zu thun und zu ſchaffen was er will, 
oder der allein Maͤchtige, Gen. 17. Epheſ. 3. 
Der Geheimſte und Ewige, in dem alle Ge⸗ . 
heimniß und Schaͤtze der Weisheit verborgen 
liegen, Rom. 16, Coloſſ. 2. Die allein goͤttli⸗ 
che Krafft und Allmacht, ſo den Narren oder 
Weiſen dieſer Welt verborgen, Pal. 147. Jer. 
und Letzte im Himmel und auf Erden. Er iſt 
die rechte, einige vollkommene Vergleichniß al⸗ 
ler Elementen, von dem, und durch den, und 
in dem, alle Dinge ſeyn und herkommen, Roͤm. 
11. Jacob. 1. Eines unzerſtoͤrlichen Weſen, fo 
da von keinem Element hat getrennet W NN 
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| ſchieden werden koͤnnen, Pſal. 16. Act. 2, 13. 


Matt. 20. 


— 


Items er iſt das fuͤnffte Weſen, ja, das We⸗ 
ſen aller Weſen, und doch eigentlich kein We⸗ 
fen. Er iſt der rechte zweyfache Mercurius, oder 
Gigas Geminæ Subſtantiæ, der Held aus zweyen 
Weſen beſtehend, wie der Hymnus von Chri⸗ 


ſto lautet: GOtt von Art und Menſch, ein 


Held, der einen himmliſchen Geiſt in ſich hat, | 


fo alle Dinge lebendig macht, ja das Leben felbft 


iſt, Sap. 7. Eſa. 42. Joh. 14. 1 N 7 | 
Er iſt der einige vollkommene Heyland aller 


unvollkommenen Coͤrper und Menſchen, ja der 


rechte himmliſche Seelen⸗Artzt, das ewige Licht, 
ſo alle Menſchen erleuchtet, Eſa. 60. Joh. 1. 
Die hoͤchſte Medicin aller Krancken nemlich, 


die rechte geiſtliche Panacza, Sap. 16. . 
ſte Phenix, fo da feine, durch die alte 


| chlan⸗ 
ge, den Teuffel, verwundte und getoͤdte Jun⸗ 
gen wiederum durch ſein Blut erquicket, und 


lebendig macht, ja der allerhoͤchſte Schatz, oder 


hoͤchſte Gut im Himmel und auf Erden, Pſal. 


83. Sapient. 7. Das. Dreyeinige Univerſal-We⸗ 


fen, Jehova genannt, Deut. ö. ſo da, auch aus 


einem, dem goͤttlichen Weſen nach, aus zwey⸗ 


Joh. 1 0 


en, als Gott und Menſchen, aus dreyen nem 
lich Perſonen: Aus vieren, als drey Perfonen 
und einem goͤttlichen Weſen, wie auch aus 
fuͤnffen, als dreyen Perſonen und zweyen We⸗ 
fen, göttlich und menſchlich erzeigt iſt worden. 
Wie demnach auch Gott die rechte Magneſia 
Catholica, oder Sperma Mundi Catholicum, 
das iſt, der Univerfal - Saamen der gantzen 


Welt von dem, durch den, und in dem alle 
himmliſche nnd irrdiſche Creaturen ihr Weſen, 


Bewegung und Urſprung haben, Gen, 1. Joh. 
1. Act. 7. Rom. UI. Hebr. 1. In une 5 
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das A und g der Anfang und das Ende, ſpricht 


der HErr, der da iſt, der da war, und der da 


kommt, der Allmaͤchtige, Apoc. . 
Weiter, wie es nun in dem obberuͤhrten phi⸗ 
loſophiſchen Werck noch nicht genug iſt, die Er⸗ 
kenntniß der Materien allein haben, und fuͤ eg 
ein Dreyeiniges Weſen dieſelbe erkennen: auch 
ihre Qualität und Eigenſchafften erlernet ha 
ben: Sondern auch nothwendig zu wiſſen ſeyn 
will, wie man ſolche zur Hand bringen, und 
ihres Nutzen faͤhig werden moͤge, welches dann 
auf keine andere Weiſe, als wann, wie oben 
gemeldt worden, ſolche drey Dinge erſtlich ſol⸗ 
virt und putreficirt, da ihm dann alſo ſein dun⸗ 
ckeler Schatten und rauhes Weſen, mit dem es 
anfaͤnglich obrumbirt, und daher in einer un? 
freundlichen Geſtalt anzuſehen geweſen, dar⸗ 
durch abgezogen und benommen wird. Hernach 
durch fernere Sublimation ſein Hertz und inner⸗ 
liche Seele, fo in ihm verborgen, durch das Ca⸗ 
tholiſche, ſuͤſſe und feuerleuchtende Meerwaſ⸗ 
ſer, aus ihme deducirt und genommen, auch in 
ein leiblich Weſen gebracht iſt worden, alſo und 
noch vielweniger koͤnnen wir dieſes dreyeinige 
Goͤttliche Weſen, Jehova genannt, erkennen, 
es ſey dann, daß zuvor daſſelbige (reſpectu 
noſtri) auch gleichſam diſſolvirt und purikicirt, 
und ihm die Decke Moſis und zornige Geſtalt, 
die uns alle von Natur hindert und erſchroͤckt 
abgezogen: Auch durch fernere Goͤttliche Er⸗ 


leuchtung ſein Hertz und innerliche Seele, ſo N 


in ihm verborgen, das ift, fein Sohn, welchen 
iſt Chriſtus, durch Huͤlffe und Beyſtand des 

Heiligen Geiſtes, der da auch, als ein reines 
Waſſer unſere Hertzen reiniget, Ezech. 36. Eſa. 
44. ja, als ein Goͤttliches Feuer erleuchtet, 
117 | / Es Jerem. 
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Eyheſ. 4. Jerem. 23. Matth. 3. und mit ſuͤſſem lieblichen 
Troſt erfuͤllt und erquicket, Joh. 16. aus ihme 
gebracht und erlernet, und zu einem freundli⸗ 
0 chen Gott ſey gemacht worden. Gleichwie aber 
in dem bhiloſaphiſchen Werck, die Materia, 
nachdem ſie in ihre drey Theile oder Principia 
ö diſſolvirt und zerlegt, alsdann ferner mit ihrem 
eigenen Saltz wiederum congelirt, und in eini⸗ 
ges Weſen gebracht muß werden, welches her⸗ 
nach das Saltz der Weißheit genannt wird: Al⸗ 
ſo muß auch GOtt, und Gottes Hertz, das 
iſt, der Sohn dem Vater wiederum durch ihr 
eigen Saltz, ſo GOtt auch weſentlich eingepflan⸗ 
tzet, vereiniget, und für einen Gott erkannt 
und bekannt, und nicht fuͤr zween oder drey Goͤt⸗ 
ter und Weſen gehalten und geglaubt werden: 
| Und wann du alſo GOtt durch feinen Sohn er⸗ 
kannt, auch gleichſam zertheilt, aber mit dem 
Geiſt der Goͤrtlichen Weisheit und Band der Lie⸗ 
bee wiederum zuſammen geſetzet, und vereiniget 
phaſt: Siehe, ſo iſt dir alsdann der unſichtbare 
uünd unbekannte GOtt, Eſa. 45. ſchon ſichtbr 
und erkenntlich, ja verſtaͤndlich gemacht, wel⸗ 
cher dir auch nicht mehr, wie zuvor, ſo zornig 
und unfreundlich, ſondern auf das lieblichſte 
und freundlichſte erſcheinet, und ſich von dir fuͤh⸗ 
len, ſehen und hoͤren laͤſſet, da doch GOtt zu. 
vor, ehe Chriſtus fein Sohn in uns formiret 
und gebildet worden, Galat. 4 uns vielmehr ein 
erſchroͤcklicher GOtt, Deut. 7, 18. ja ein verzeh 
rendes Feuer iſt, und genennet wird. Gleich⸗ 
wohl aber ſolche Erkenntniß des Dreyeinigen 
Goͤttlichen Weſens, dir noch nicht allerdings 
genug und ſeelig zu gebrauchen iſt, im Fall du nicht 
ferner in Erkenntniß deffi elbigen (ſonderlich ſeines 


Herzens ) fortfaͤhreſt und zunimmſt. 
t Dann 


— 
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Dann gleichwie das obberuͤhrte und bisher 
zubereitete Subjectum im philoſophiſchen Werck, 
ohne fernere Præparation, zu der leiblichen Meese 
dicin, die vielmehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich: Alu. Joh. 4. 
fo auch Ehriftus, wann du ihn nicht beſſer und 
voͤlliger erkenneſt zu der geiſtlichen Medicin dein 
ner Seelen, dir noch wenig dienſtlich, ja viel⸗ 
mehr zur Verdammniß gereichen wuͤrde. Dar⸗ 
um du dann, im Fall du anderſt ſeiner, auch 
ſeiner himmliſchen Schaͤtze und Guͤter ſeeliglich 
genieſſen wilſt, in ſeiner e Erkennt⸗ 
niß ferner fortfahren, und ihnen nicht, als ein 
nen pur lautern GOtt dir fuͤrzuſtellen und einzu⸗ 
bilden, ſondern auf die Erfüllung der Zeit, ſo 
von GOtt darzu beſtimmt, Galat. 4. In wel⸗ 
cher er feinen Zuſatz bekennen, das iſt, zugleich 
‚ED und Menſch, ja Menſchens Sohn wor⸗ 
den iſt, gute Achtung geben und haben muſt. 
Dann, gleichwie in dem philoſophiſchen Werd 
abermahls iſt vermeldt worden, daß der pri- 
mæ Materiæ, wann fie anders zu ihrem Effect 
gebracht, und zu einer Tinctur, die andern 
ſchlechten Metalle zu perficiren, gemacht ſoll 
werden, ein ander metalliſch Corpus, fo da, 
von Gott, vor allen andern Metallen um 
hoͤchſten gewuͤrdiget, und der erſten bemeldten 
Materiæ am naͤheſten verwandt, auch am an⸗ 
nehmlichſten iſt, ferner muß bey geſetzt, mit ihr 
vereiniget und zu einem Leib gemacht werden. 
Alſo auch hie in dem theologiſchen Werck der 
Goͤttlichen Natur des Sohnes GOttes (haben 
wir anders derſelben wollen genieſſen und teile . 
hafftig werden wollen) ein anders, gleichſam 
metalliſch und irrdiſch Corpur, das iſt, Fleiſch 
und Blut, die Menſchheit, oder die menſchli⸗ 
che Natur, ſo auch der hoͤchſten na 
| 2 Erea⸗ 
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Creatur, „unter allen Geſchoͤpffen Gottes * 
Erden, und der Goͤttlichen, am naͤheſten und 

4 annehmlichſten; Auch uͤber das zu ihrem Bild 

1 chaten An hat beygefuͤget „ mit ihr vereini⸗ 


get, und alſo beyde auch zu einem unaufloͤßli⸗ 
chen C pus gemacht, und vereiniget werden 
möffen, 


. Gleichwie Biecneben aber i in dem fuͤrgebilde⸗ 
| ten philoſophiſchen Werck, ſonderlich auch no⸗ 


tirt, und zu mercken einge führt iſt worden, daß 
gleichwie nemlich diß gemeine Gold Corpus zu 
ſolchem Werck nicht fuͤglich, ſondern wegen ſei⸗ 
ner Unvollkommenheit und mancherley Maͤn⸗ 


gel (ſo es an und ihm hat) ſehr untuͤchtig und 


| gleichſam todt zu achten ſey: Und demnach ein 
Pur lauteres ( fo da ohne alle Unreinigkeit und 
Maͤngel, und mit einigem Betrug niemahls 


Denn ſ gefaͤlſchet, auch an ſeinem innerlichen Schwe⸗ 


der irrdi⸗ fel und Kraͤfften noch ungeſchwaͤcht iſt) zu han⸗ 
59. den gebracht werden muß. Alſo auch vielweni⸗ 
is der ger bie, dem göftlichen Weſen des Sohnes 
doch nur Gottes, keine allgemeine menſchliche Natur, 
ein Ge⸗ als die da in Suͤnden empfangen, mit der Erb⸗ 


ſchoͤpf u. Suͤnde durchgangen, und noch täglich mit wuͤrck⸗ 


Creatus, lichen Sünden, und unnatuͤrlichen Schwach⸗ 


Such heiten (wie ſonſten alle Menſchen auf Erden in⸗ 
heilig u. gemein ſind) verunreiniget und verfaͤlſcht gewe⸗ 


ein vol⸗ fen wäre, hat beygefuͤgt und einverleibt muͤſſen 


kommen werden, oder ihr anzunehmen gebuͤhren wollen, 


Menſch ſondern ein pur lauter ſuͤndloſe und vollkom- 


wehr der mene Menſchheit. 
himliſche Darum dann dieſer Ram und ewige 
Adam, Grund und Eckſtein, Chriſtus JEſus, immafe 


welchen ſen der philoſophiſche auch alſo beſchrieben wor⸗ 


der einge den, feinen beyden Naturen nach, auch einer 
Sohn 
| ö 


bohene or boch wunder « und ſonderbahren ur | 
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und Herkommens, darzu einer unergruͤndlichen Gottes 
und unerforſchlichen Natur und Eigenſchaff⸗ an ſich 
ten ift und bleibet. Sintemahl er ja feiner Gott? hat haben 
heit nach, von Ewigkeit her, als dem allein muͤſen. 
Goͤttlichen Weſen feines himmliſchen und wu Mich. 5. 
gen Vaters, wahrer Gott, ja GOttes Sohn, alm. >. 
deſſen Ausgang (wie die Schrifft darvon ſagt) Matt. 16. 
von Anfang und von Ewigkeit ( geweſen iſt: Mga 
Aber feiner Menſchheit nach, in Erfüllung der 
Zeit, ohn alle ſuͤndliche Maͤngel und Gebre⸗ 6 
chen, Eſa. 53. Joh. 8. nach der Schrifft, ein 
rechter vollkommener Menſch, mit Leib und ö 
Seele, Matth. 26. iſt gebohren worden, daß 
er nunmehro ein unzertrennliches, perſoͤnliches 
und Gott menſchlichen Weſens, das iſt, bey⸗ 
des, wahrer GOtt und wahrer Menſch, in eis. 
ner einigen und in alle Ewigkeit unauflößlichen e 
Perſon iſt, und als ein Allmaͤchtiger GOtt da. 
fuͤr erkannt, auch geehret ſoll und werden muß. 
Alihier wäre zu wuͤnſchen, daß dem groͤſten 
Hauffen der vermeynten Gelehrten, die Augen 
recht eroͤffnet, und ihnen ihre finſtere aufgeſteck⸗ 
te Brillen, oder ſophiſtiſche Larsen (ſo ihnen 
fuͤrgehaͤngt) abgethan, und doch einmahl ſe⸗Lue. 10 
hend gemacht werden möchten, Inſonderheie 
alle Ariſtoteliſche, und in Goͤttlichen Wercken 
blindſuͤchtige Sophiſten, bey denen ſo mancher⸗ 
ley Diſputationes heutiges Tages noch in Goͤtt⸗ 
lichen Sachen unchriſtlich getrieben, und des 
vielfältigen diftioguirens, dividirens und per⸗ 
miſcirens kein Ende nicht iſt, noch ſeyn will, 
von dem in heiliger Schrifft wohl verfaſten hoch⸗ 
wuͤrdigen Articul de unione naturarum et com- 1. Tim. 3. 
municatione idiomatum in Chrifto, wann fie 
Gott und ſeinem Wort ſonſten je keinen Glaus 
ben geben wollten, fo koͤnnten und möchten fie, . 


aus a 
£ 


/ 
/ 
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aus des offtgedachten Chymiſchen Wercks (wie 
oben vermeldt) geſchehener Conjunction, und 
Vereinigung der zweyer Waſſer⸗Mercurien, 
AAund Solis Weſen erlernen, und ihme gleich» 
ſam mit Fingern greiffen; Aber ihre hohe Schul- 
KRunſt der heydniſchen Philoſophiæ, und in hei⸗ 
Allliger Schrifft, oder Chriſtlicher Theologia, un: 
gegruͤndte, ja nichts guͤltige Fundamenta, und 
PFPræcepta Ariſtotelica de Subſtantia & acciden- 
Abus und andere, laſſen fie zu ſolchem nicht ge⸗ 
langen, und betrachten darzu nicht, daß der al⸗ 
Jertullianus nicht vergebentlich geſchrieben: Phi. 
loſophos Patriarchas eſſe Hæteticorum, das 

iſt: daß die natuͤrliche Weiſen heydniſche Mei⸗ 
ſter, Ertz⸗Vaͤter ſeyn aller Ketzerey: Aber hie⸗ 

von weitlaͤufftiger zu handeln, will mir nicht 


gebuͤhren. ii * 
uber das noch weiter, gleichwie in dem phi⸗ 
lloſophiſchen Werck, das gemeldte Compoſitum, 
nachdem die zweyerley Weſen conjungirt, und 
ferner in das Feuer gerichtet wird, und einge⸗ 
ſetzet, dardurch erfaulet, zerſtoͤret, zermalmet, 

und wohl gekocht werden muß, in welcher Er⸗ 


faulung und Kochung dann, mittler Zeit, (biß 
es plusquam perfectum wird) ſich mancherley 


Adtus mit ihme verlauffen, und wie in Bes 
ſchreibung des irrdiſchen Wercks nach Laͤnge da⸗ 
ſelbſt zu finden, ſich vielerley Farben erzeigen 
und ſehen laſſen: Alſo iſt dieſe, Gott menſch⸗ 
liche, und menſch Goͤttliche Perſon, Chriſtus 
IEſus in dieſer Welt, von Gott feinem himm⸗ 
liſchen Vater, alſo darzu verordnet, in den 
Feuerofen der Truͤbſal, auch verſetzt und wohl 
darinnen gekocht, das iſt, in allerley Muͤhſee⸗ 
ligkeit, Schmach, Creutz und Truͤbſal umge⸗ 
trieben, auch in mancherley Geſtalt veraͤndert 
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worden, als er hat Hunger gelitten, Matth. 4. 
Indem alsbald nach ſeiner empfangenen Tauf⸗ 
ſe, da er in fein Predigtamt iſt getreten, aus 
Antrieb des Heiligen Geiſtes in die Wuͤſten 
kommen, und deswegen von dem leidigen Teu⸗ 
fel verſucht und angefochten worden, auch all 
a einen dreyfachen ſtarcken Ritterkampf mit 
ihm hat halten muͤſſen, zum Zeugniß allen ge⸗ 
taufften Chriſten, daß, wann fie in ihr Chri⸗ 
ſtenthum getretten, und Glaubens⸗Bekaͤntniß 
von Chriſto thun, und ſchalten wuͤrden laſſen, 
ſie auch alsbald von Teufel muͤſſen verſucht wer⸗ 
den, und durch mancherley Anfechtung zum 
Abfall wiederum getrieben wuͤrden. Item, daß 

er auch mid iſt worden, Joh. 4. Daß er bite 
terlich geweinet, Luc. 19, gezittert und gezaget, 


Luc. 4. mit dem Tode gerungen, blutigen Schweiss 


geſchwitzet, auch gefangen und gebunden, 
Matth. 26. von des hohen Prieſters Knecht in 
das Angeſicht geſchlagen, verſpottet und ver 
ſpeyet, gegeiſſelt und gekroͤnet, ihn zum Tod 
getragen, Joh. 19. zwiſchen zwey Moͤrdern ge⸗ 
nagelt worden, daß er mit Gall und Eßig ge⸗ 
traͤnckt, Pſal. 69. mit lauter Stimm geſchrien, 
ſeinen Geiſt aufgegeben, und am Creutz verſchie⸗ 
den iſt, und was dergleichen Angſt und Truͤb⸗ 
ſal er in ſeinem Leben und Sterben, darvon bey 
dem Eyangeliſten weiter und nach der Laͤnge zu 
leſen, mehr erlitten und ausgeſtanden hat. Und 
gleichwie die Philoſophi melden, daß ſolche Ko⸗ 
chung und Erfaulung in obgedachtem irrdiſchem 
Werck gemeiniglich innerhalb 40. Tagen geſche⸗ 
he und verrichtet werde: Alſo und gleicher Ges - 
ſtalt ſeynd auch durch ſolche Zahl in heiliger 
Schrifft viel und mancherley Wunder und Tha⸗ 
ö f ten 


verurtheilet, und an das Creutz, fo er ſelber 


ten uns von Gott beſchrieben und aufgezeich⸗ 


net worden, als da fürnehmlich und ſonderlich 


Be daß die Kinder Iſrael in der Wuͤſten 


fal. 59. (40. Jahr) geblieben, und das Elend 


haben bauen muͤſſen, Deut. 8. 7 Item, daß Mo⸗ 


ſes auf dem Berg Sinai, Exod. 34. Elias in 
der Flucht vor Achab, 1. Reg. 19. Chriſtus in 
der Wuͤſten 40. Tage und Naͤchte gefaſtet hat, 
wie auch 40. Monat auf Erden geprediget, und 


Wunder gethan, 40. Stunden im Grab gele⸗ 
gen: auch 40. Tage! zwiſchen ſeiner Auferſte⸗ 
hung und Himmelfahrt bey ſeinen Juͤngern und 
Apoſteln umgewandelt, und ſich von ihnen hat 


Cant. 1. 
Ich bin 
ſchwartz. 


Eſir 8. 
Er hatte 


keine Ge⸗ 


ſehen laſſen, Act. 1. Die Stadt Jeruſalem im 


40. Jahr, nach des HEren Himmelfahrt, von 


den Roͤmern iſt zerſchleifft und zerſtoͤret wor⸗ 


den. Und iſt auch ſonderlich zu mercken, daß 
die Philoſopli ſolche Putrefaction, oder Erfau- 
lung, wegen feiner ſchwartzen Farbe, das Ca- 


put Corvi genennet haben. Dann alſo iſt auch 


Chriſtus einer gantzen heßlichen Geſtalt gewe⸗ 
ſen, und der Allerungeachteſte und Unwehrte⸗ 
ſte, voller Schmertzen und Kranckheiten, und 


ſtalt noch zwar ſo veracht, daß man das Angeſicht vor 


c 


Ihm verborgen, und ſeiner nichts geachtet hat. 
05 „wie er ſelbſt, im 22. Pſalm. drüber klagt, 


ſo iſt er ein Wurm und kein Menſch, ein Spott 


der Leute, und Verachtung des Volcks gewe⸗ 
feu. Wie dann das, auf Chriſtum den HEr⸗ 


ren, ſich nicht unfuͤglich vergleichet, daß ſolch 
erfault Solis Corpus, eine Zeitlang gleich einer 


Aſchen am Boden des Glaſes, ohne alle Krafft 
erſtorben, bis ſich nach Staͤrckung des Feuers 
55 Anima troͤpflicht allgemach wiederum thut 

erunter laſſen, und das verſchtnachte und 
gleichfam verſtorbene Corpus, wiederum rn 
Ei | birt, 
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irt, befeucht, traͤncke, und vor de gaͤntzlichen 
Zerſtoͤrung alſo erhaͤlt, liegen thut bleiben; Sin⸗ 


temahl auch ſolches Chriſto wiederfahren, in⸗ 
dem er am Oelberg und Creutz, durch das Feu⸗ 
er Goͤttliches Zorns, gebraten, Matth. . 55 


> A 


Sich gantz und gar von feinem himmliſchen 


Vater verlaſſen, beklagt hat, und doch gleich⸗ 


wohl auch immer (wie dem irrdiſchen Coͤrper, 


durch ſtetige Labſal und Erquickung auch ger 
ſchicht) wieder gelabet und geſtaͤrcket, Matth. 
4. Luc. 22, Joh. 12, und mit dem Goͤttlichen Ne- 
are, gleichſam ünbuirt befeucht und getraͤn⸗ 


cket iſt worden: Ja, da ihm auch endlich in ſei⸗ 
nem heiligſten genden und Sterben, mitten im 


Tod, ſeine Krafft und Geiſt gantz ausgezogen 


und entnommen, auch gar in die unterſten und 
tieffeſten Oerter der Erden kommen iſt, Act. 1. 
Epheſ. 4. 1. Petr. 3. iſt doch gleichfalls erhal⸗ 


ten und erquickt, und durch Krafft und Macht 


der ewigen GOttheit wiederum aufgerichtet, 
lebendig und herrlich gemacht, Roͤm. 14. da als⸗ 


dann Seel und Geiſt, mit ſeinem im Grab ver⸗ 


ſtorbenen Leibe, erſt recht vollkoͤmmliche und 
unaufloͤßliche Fixigkeit oder Union gebracht, 


„auch durch die fröhliche Auferſtehung und Sieg⸗ 


reiche Himmelfahrt, zu einem HErrn und Chriſt, 
Matth. 28. und zur Rechten 
5 16. erhaben worden, mit dem er nun⸗ 


mehr durch Krafft des Heiligen Geiſtes als wah⸗ 


rer GOtt und Menſch, in gleicher Macht und 
Glory, uͤber alles regieret und herrſchet, Pſal. 
8. mit ſeinem kraͤfftigen Wort, alles erhaͤlt und 


traͤgt, Hebr. 1. Ja alle Dinge lebendig ma⸗ 


chet, Act. 17. welche wunderbarliche Vereini⸗ 


gung dann, wie auch Goͤttliche Erhoͤhung, von 
Engeln und Menſchen, im 1 85 und G 
pr | Bu | Er⸗ 


* \ 


| 
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und ſchadhafftes Efigiem verkehrt und verw 
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1. ohne Beſtuͤrtzung, Furcht und Schrecken, 
gleichfalls nicht wohl kan geſehen, vielweniger 


betrachtet werden, deſſen Krafft „Macht und 


Roſinfarbe Tinctur, uns unvollkommene und 
ſuͤndhaffte Menſchen, nunnmehr auch an Leib 


und Seel immutiren, tingiren, und plusguam 
perfecte curiren und heilen kan, wie davon bald n 


„rant weiter ſoll vermeldet werden. 


Nachdem wir nun kuͤrtzlich in Einfalt betrach- 108 


tet haben den einigen himmliſchen Gr nd und 
Eckſtein Chriſtum JEſum, wie derſelbige mit 
dem irrdiſchen philoſophiſchen Stein der Wei⸗ 
ſen verglichen, und vereinigen thut: Deſſen Ma- 


Eiden, u. unter der Erden ; Phil. 2. I. Petr. YA 


N 


teria und Præparation, wie gehoͤret, ein ſchoͤner 


Typus und lebendige Contrefactur der Goͤttli⸗ 


chen Menſchwerdung iſt in Chriſto: So will 


demnach auch ferner vonnoͤthen ſeyn, deſſen 
Krafft, Tugend und Linctur, wie auch Fer- 


mentation und Multiplication in uns armen 


Krafft und Tugendloſen Menſchen, als unvoll⸗ 
kommenen Metallen, zu beſehen und zu lernen. 
Dann, obwohl GoYtt dem Menſchen, im 


Anfang vor allen andern ſeinen Geſchoͤpffen, u 


der hoch edelſten und vollkommenſten Creatur, 
ja zu ſeinem Ebenbild geſchaffen, und ihm ei⸗ 
nen lebendigen Athem, auch unſterbliche Seele 
eingeblaſen, in ein üngeftaltes dee, 
delt worden. 


Damit aber ſolche edle Geſchöͤpff wiederum 
zu recht gebracht, und zu ſeiner vorigen Geſtalt 
und Vollkommenheit verholffen wurde, hat 
Gott der Allmaͤchtige aus lauter Barmhertzig⸗ 
keit ein ſolches Mittel verordnet, durch welches 
nun eee all geſchehen ut 5 


A 


machte Stein oder Tindtur, nach fü 


dies Waſſerſteins der Weifen, 81 
liich, daß wie im philoſophiſchen Werck ver⸗ 


meldt iſt worden, der plusquam perfecte ges 
n | fiche ſeiner 
Perfection allererſt fo und muß noch weiker fer- 
mentirt, augmentirt, oder multiplieirt werden, 
fol er anders ein vielfältigen Nutz bekommen, 


und ſeine Krafft und Wuͤrckung erſprießlich ſeyn: 
Alſo muß Chriſtus, der himmliſche und gebe⸗ 
nedeyete Stein, nach ſeiner GOtt⸗Menſchli⸗ 


chen Perfection und Vollkommenheit, mit uns 
ſeinen Gliedmaſſen, als noch unvollkommene 


** 


Metallen, auch noch weiter kermentirt und mul- 


tiplicirt, das iſt, wir mit ihme durch feine Ro. 


ſinfarbe und ſeligmachende Tindur gereiniget 
Und vereiniget, und zu einem reinen ungeſaͤu⸗ 


ertem geiſtlichen Leib gemacht und verfertiget 


werden; Sintemahl er, wie Sanct Paulus 
ſpricht, Roͤm. 8. Der Erſtgebohrne unter vie⸗ 
len Bruͤdern, ja der een: vor allen 
Creaturen, Coloſſ. 1. durch den l 
Himmel und auf Erden, geſchaffen und mit GOtt 


en alle Dinge, im 
verſoͤhnet ſeynd. Dann ſollen wir, die wir von 


Natur unrein, ſterblich und unvollkommen 
ſeynd, wieder rein, neugebohren, unſterblich 
und vollkommen werden, ſo muß ſolches durch 


kein ander Mittel dann einig und allein geſche⸗ 


wie der Philoſophen Stein, und Chymiſche 


dieſe Krafft und Tugend, durch ſeinen vollkom⸗ | 
menen Process, an und in fich hat, daß er ans 


König mit feiner Tindur den Mutzen gibt, auch 


J 2 dere 


EN 


hen, durch diefen einigen himmliſchen Grund- Hebr. . 
und Eckſtein, Chriſtum JEſum, als den allein 
Heiligen, ja Allerheiligſten, Dan. 9. neuge⸗ 
bohrnen, auferſtandenen und verklaͤrten himm⸗ 
lliſchen König, fo Gott und Menſch in einen 
Perſon iſt, und bleibt in Ewigkeit. Dann gleich 


15 


2 vierdter Chen: 


2 


iſt und bleibt doch nur einiger Heyland und 


Mittler, JEſus Chriſtus, in und durch wel⸗ 


chen wir allein für GOtt gerecht und felig ſeyn, 


und von unſerm geiſtlichen Außſatz der Suͤn⸗ 


den gereiniget werden. Gleichwie da auch nur f 
ein einiger irrdiſcher Heyland und Chymiſcher 


Koͤnig, durch den alle imperfecta Metalla ihre 
Perfection und Vollkommenheit erlangen und 


bekommen, auch alle Kranckheit, inſonders der 
unheilſame leibliche Außſatz, geheilet werden, 


gefunden wird, und ſeynd alle andere Mittel 

und ſelbſterwaͤhlte Menſchenfuͤndlein, ſo da von 

Col. a. Tuͤrcken, Juden, Heyden und andern Ketzern 
Sehet zu, auf die Bahn gebracht, und für W 
. „ ö Ile 


. 
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Mittel darzu defendirt werden, vielmehr und daß euch 
eigentlich darvon zu reden, eine rechte geiſtlo⸗ niemand 
fe, falſche und ſophyſtiſche Alchymiſterey / durch! ; 
welche wir Menſchen nicht purificirt, ſondern ” 
impedirt, nicht vivificirt, ſondern debilirt, ja 
endlich gang, und gar mortificirt und getoͤdtet 
werden. Inmaſſen dann die falſchgenandte 
Alchym ifietey, fo vielmehr Argchymia zu nen⸗ 
nen iſt, viel und mancherley Tinduren und 
Farben erfunden, und, die Leute dadurch belo⸗ 
gen und betrogen, ja um Haus und Gut, auch 
Leib und Leben, wie ſolches die taͤgliche Erfah⸗ 
rung, leyder mehr als zu viel bezeugt, und aus⸗ 
weiſet, offtermahls gebracht werden. Sollen 
wir Menſchen aber von unſern unreinen Sor- 
dibus und Fecibus, als Adamiſcher Erbſünde, 
durch welche im Anfang die gantze menſchliche 
Natur, als durch ein ſchaͤdliches Gifft (unſerern 
erſten Eltern vom Boͤſen eingeblaſen ) vergiff⸗ 
tet und verderbet, und wir alle d darinn empfan⸗ we 
gen und gebohren, ‚Palm 51. Job. 5. gereinie . 
et und gewaſchen, auch wieder perfect und ſes 
ig werden, ſo muß ſolches durch eine neue und a » 
— des Heiligen Geiſtes, ja durch 
Waſſer und Geiſt, (immaſſen der Chymiſche 
König auch durch Waſſer und Geiſt neugeboh⸗ 
ren herrlich und perfect wird) geſchehen, em⸗ 
pfangen, und verrichtet werden, in welcher | 
neuen und geiſtlichen Wiedergeburth, een Petr. > 
eee in 1 durch Waſ⸗ 
ſer und Geiſt geſchehen muß Br wie geſagt / mit 
Chriſti Blut gewaſchen und gereiniger, und al⸗ 
fo zu einem Leib mit ihm we en; ja ihn als ein 
Kleid, wie Sanct Paul, zum Coloſſ. am! 3. 
ſpricht, anziehen. Dann gleichwie der philo⸗ Erf 3 
ſophiſche . e Tinctur, her⸗ 


2006 nacher 


Dr 
1 


Roſinfarbe Tintur, auch vereiniget, und zw 


Kinder des Zorns von Natur, E 


„Epheſ. 2. ſeyn 
und heiſſen: Nunmehr der andern geiſtlichen 


Geburth nach, in der heiligen Tauffe zu Freun⸗ 


Hebr. 3. den und Kindern, ja Erben GOttes, und Mit⸗ 


. 


erben Chriſti, gemacht werden. Dann, von 
deßwegen it Chriftusgeftorben, auch auferſtan⸗ 
den und wieder lebendig worden, Rom. 14. 
auf daß er durch ſolchen feinen Proceß, das 
iſt, durch fein geiden und Sterben, auch Auf⸗ 
erſtehen und Himmelfahrt, in das Heilige, 19 | 
nicht mit Händen gemacht, eingehen, und uns 
den Weg zum ewigen Vaterland machte. Dem⸗ 
Eyh 8. nach wir auch, als feine Brüder und Schwe ⸗ 
tern, Matth. 4, und Pfalm. 25. Ihme im dei. 
Luc. 12. den nachfolgen, Matth. 8. in der lieben Des 
muth und allen Chriſtlichen Tugenden, wach⸗ 
gleichfoͤrmig gemacht ſollen und mare 
18 ee Pr i 5 5 3 5 
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den: Damit wir alſo auch, die wir ihme allhie 


nachgefolget ſeyn in der Wiedergeburth „ja die 


wir a zal nn ? 1 Ihme An Een 
zu feiner Herrlichkeit eingehen mögen, 
wel geiftliche, Erinnerung und Chriftliche 
Tae gung im Leben und Wandel, unſers 
lichen Königs, gleichwohl gar nicht aus 
nfere Wurdigkeit, Verdienſt oder eigen Wil⸗ 
ntemahl der natürliche Menſch mit al⸗ 


an Kraͤfften in e Sachen blind, a 
taub, todt und erſtorben Wird ſondern einig und 


allein aus Krafft t und Wuͤrckung des Heiligen 
Ge fies, ſo in uns, durch das feelige Bad der! Joh. 5. 
dergeburth und Tauffe, kraͤfftig und thaͤ. 


| tig. Inmaſſen dann die Mineræ und Metal- 


unſern erblichen Suͤnden darinnen gewaſchen 


5 een Au und tuͤchtig 


len, ſo in ſich ſelbſt gleichſam erſtorben und Hebr. 10. 
Roſtfreßig ſeynd, und ſich ſelbſten reinigen noch 
verbeſſern koͤnnen, auch durch Krafft und Hilfe, 
fe des ſpagiriſchen Geiſtes gereiniget und ver⸗ 


neuert, folvirt und perficirt werden. Wann 
wir nun alſo, wie gehoͤret „durch Waſſer unde. Cor. 5 
Geiſt wieder neu gebohren, das iſt, durch die f 


ſeelige Tauffe und rothe Fluth von Chriſti Blut 

gefärber, Ehrifte dem HErrn unferm himmli⸗ A Cor. z. 

ſchen Koͤnig einverleibet, mit ſeinem Blut von \ 

2 zereiniget, und der Erſtlingen des Heili⸗ 
eiſtes⸗ alſo fähig, und theilhafftig wor⸗ 


n and: So müßen wir alsdann anfaͤnglich 
2 und fein ſi ttſam, nach dem Spruch 


„ mit vernuͤnffciger lauterer Milch „als 


die jegtgeboßrne Kindlein, ja als junge Kinder 


in Chriſto, geſpeiſet und getraͤncket werden, bis 


wir endlich, als die erwachſene und lebendige 


Steine, zum geiſtlichen Hau fe, und zum hohen Apoe. 7. 


ES 


1 


86 Vierdter Theil 
den, zu opffern geiſtliche Opffer, die GOtt an⸗ 
genehm ſeynd, durch JEſum Chriſtum; Sin⸗ 
temahl ein Chriſt, durch Waſſer und Geiſt neu⸗ 
gebohrner Menſch, nicht alles auf einmahl faſ⸗ 
ſen oder ergreiffen kan, ſondern allgemach, von 
Tag zu Tag, in Erkenntniß GOttes und Chri⸗ 
ſti des HErren wachſen und zunehmen muß. 
Dann, gleich wie abermahl im philoſophi⸗ 
Cant 5. ſchen Werck, fo bald die Coniunchon der zwey ⸗ 
in weniger Weſen, nemlich des irrdiſchen Golds, und 
uͤberkam. ferien, nachdem ſie rich in einer Sol 
vier Schaaien zu einem gleichſam trockenen 
Liquori, oder Amalgama, wie daſelbſten zu le⸗ 
fen, gemacht ſeyn worden, geſchehen, dem Com- 
poſito nicht alles, und auf einmahl zugleich, 
ſondern ein Theil nach dem andern, und zwar 
allgemach, und zu gewiſſen und unterſchiedli⸗ 
chen Zeiten, zugethan und beygeſetzt wird: Al⸗ 
ſo auch und noch vielmehr ſoll und muß ſolches 
geſchehen im Theologiſchen Werck. Dann, ſo 
bald die Conjunction und geiſtliche Vereini⸗ 
gung des Menſchen mit Chriſto, in der heili⸗ 
gen Tauffe geſchehen, und wir mit ihm alſo, 
wie auch vor gemeldet, ein Leib und Kuchen ge⸗ 
macht werden, ſo bald muß auch ein ſolcher 
Menſch gemachſam den Chriſtlichen Glauben 
zu lernen, und einen Articul nach dem andern 
zu faſſen anfahen, biß er endlich gar erſtarcket, 
und zu einem völligen Erkenntniß gelanget. 
Phil. 3. Demnach dann auch der Chriſtliche Glaube, 
gleich der præparirten irrdiſchen Waſſer⸗ Mares 
rien (wie daſelbſt unterſchiedlich vermeldet wor⸗ 
den ) in 12. Theile, oder kleine Articul, nach 
der Zahl der 12. Apoſteln, hernacher aber wie⸗ 
derum in drey unterſchiedliche n. 
* 5 a 
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als in den, von unſerer Erſchaffung, Erlöfung 
und Heiligung unterſchieden und abgetheilt 
wird, aus welchem, wie geſagt, der Menſch 
einen nach dem andern zu lernen vor ſich muß 
nehmen, und ihm gleichſam beyſetzen, doch all⸗ 
gemach und zu unterſchiedlichen Zeiten, damit 
er nicht zu ſehr uͤberladen, und mit Lernen gleich⸗ 
ſam uͤberſchwemmet werde, daraus ihm leichte 
lich ein Überdruß entſtehen und vom Glauben 
abwendig gemacht koͤnnte werden. Deßwegen 
dann auch der 3. Haupt ⸗Articul, von der Heise 
ligung, in 7. unterſchiedliche Membra oder | 
Stuͤcklein (in Mitreichung des unfehlbahren | 
Amentlichen Beſchluſſes) zerlegt und zerthei⸗ 
let, und den Menſchen zu unterſchiedlichen 7. 
mahlen (nach gethanem Bericht im irrdiſchen 
Were ) beygefuͤgt werden kan, welches fo es 
geſchehen, und der Menſch alſo den Glauben g 
don Stuͤck zu Stuͤck voͤllig gefaſſet, ihm dann 1. Tim. 8. 
ferner hoch vonnoͤthen ſeyn will, ſolche einmal 
durch GOttes Gnade gefafte Glaubens » Erz 
kenntniß, bey ſich fleißig zu verwahren, und 
für Faͤlſchung oder endlichen Verliehrnng der- 
ſelben ſich wohl fuͤrzuſehen hat. Und gleich 
wie im offterwehnten philoſophiſchen Werck hier⸗ 
zuvor auch iſt vermeldt worden, daß nemlich 
zu ſolcher Fermentation und Multiplication des 
einigen irrdiſchen Königs, oder der pur lauter 
ren Tinctur 3. einbahre Theile oder Stuͤck des 
beſten, feinſten, durchlaͤuterſten Golds, ſo durch 
den Antimonium getrieben, nicht zwar aus ei⸗ 
nigem Mangel des Steins, oder Unvollkom⸗ 
menheit feiner Pinctur, fondern aus Unver⸗ 
moͤgen und Bloͤdigkeit der Metallen ſelbſten er⸗ 
fordert, dieſelben genommen und damit proji- 
eirt muß werden. Und damit ichs klaͤrlicher 
. 55 a 
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age, obwohl die Tinctur, oder Stein an ihm 
ſten vollkoͤmmlichen zubereitet, aufs hoͤchſte 


5288 1 gebracht, und alſo plusquam perfect iſt gemacht 
worden, ſo koͤnnen doch die groben und unvoll⸗ 


PR BP AR 
x 


kommene Metallen, wegen ihrer natuͤrlichen 


Schwachheit und Unvermoͤgen, ſolche des 
Steins oder der Tiuctur (alſo zu reden) en⸗ 


2 gelifche Perfection und Subtiligkeit zu ſich nicht 


ziehen oder ergreiffen, es ſey dann, daß obge⸗ 


meldte fuͤgliche Erforderung auch an die Hand 
genommen, damit ſie deſto faͤhiger darzu ge⸗ 


macht werden. 


i PH. 2, | 


Wie nun dieſes im Chymiſchen Werck, far 


ge ich, geſchicht, und geſchehen muß: Alſo auch 


allhie in unſerm Theologiſchen Werck der geiſt⸗ 
lichen Erneurung und himmliſchen Wiederge⸗ 
burth des Menſchens, wohl in acht muß genom⸗ 
men werden. Dann obwohl ſchon auch unſer 


Dimmliſcher König, JEſus Chriſtus, uns durch 
ſeinen voͤlligen Gehorſam, den er ſeinem himm⸗ 


liſchen Vater an ſtatt unſer geleiſtet von aller 


Unreinigkeit vollkoͤmmlich erloͤſet, und zu Kin⸗ 


\ 


7 2. Cor. 4. 


Ei dern und Erben Gottes gemacht hat: So koͤn⸗ 


nen wir doch ſolche ſeine ſeeligmachende und 
gantz Goͤttliche Linctur (wie auch andere ſei⸗ 
ne himmliſche Schaͤtze und Guͤter) wegen un⸗ 
ſerer angebohrnen Schwachheit und Bloͤdig⸗ 
keit, nicht allerdings ergreiffen und annehmen, 


oder uns dieſe recht ſteif und feſt appliciren und 


werden) durch folgende benannte, von Gtt 


zueignen, ſondern muͤſſen auch gleichfalls (ſol⸗⸗ 
len wir anders derſelben fähig und theilhafftig 


ſelbſten darzu erforderte heilſame Dreyeinbah⸗ 


ee 


re Theile oder Stuͤck darzu kommen und gelan⸗ 
gen: Als da ſeynd und heiſſen, fuͤrnehmlich 
ſein heilig Wort, ſo da rein ä 0 


i, 
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cke und Garn, ſtets zu ſtuͤrtzen begehret, 175 | 


90 Vierdter Theil 


leider offt und manchmahl, 2 
Verhaͤngniß (wie dann der Gerechte auch wohl 
fiebenmaßl faͤllet, Proverb. 24, zu Fall brin⸗ 
Dann gleich wie er Chriſto dem HErrn⸗ 


ſerm Hanpt und Obriſten, gethan, und 


" done alsbald nach ſeiner Tauffe im Eintritt 


feines heiligen Predigtamts, hefftig angefoch. 


A ken und verſucht hat. Alſo und gleicher Ge: 


ſtalt, beweiſet er feine alchymifche Bubenftück 


lein, Liſt und Raͤncke noch allezeit, auch an 


der Chriſtlichen Kirchen 1 die wolt er auch erſt⸗ 
5 lich, durch Mangel, Angſt und Leiden dahin 


bewegen und treiben, daß ſie an GOTTECSC 
Wort und gnaͤdigen Zuſagung zweifeln folte, 


Ye inmaſſen er es dem HErrn Chriſto dahin will 


deuten, Gott ſey nicht fein Freund, weil Er 


ihn ſo lang in der Wuͤſten laͤſſet Hunger und 


nicht will bey den Chriſten helffen, ſo kommt 


er alsdann auf der andern Seiten gerollet, und 


Deut. 10. wolte gern, daß die Leute GOtt mehr, als er 


ihnen in ſeinem Wort verheiſſen, vertrauen, 
wie er dann ſolches Chriſto auch anmuthet, er | 


| e vom Tempel hinab fallen, Gott werde 
ang pel h fallen, GO 


Job. 2. 


9 wohl erhalten koͤnnen. Da ihm 


[ches nicht angehen will, verſucht 


» ee, ae zum drittenmahl, mit Reich ⸗ 
thum, daß man, nehmlich um Gelds und Gu⸗ 


tes willen, von GOtt und feinem Wort et 
ten, und Abgoͤttiſch werden, ihn anbeten, und 
als einen GOtt verehren ſolle, welcher Geſtalt 


er dann Chriſto ſolches frey anzumuthen ſi 
auch nicht geſcheuet, und ihn alſo zu einem Ab⸗ 
fall hat bringen wollen, welches gleichwohl der 


getreue GOtt und Vater im Himmel, aus ſon⸗ | 
e gnaͤdigen sr; und Urſachen ab. 


N‘ 


— 


Kummer leiden. Wann nun ſolche Anfechtung 


. woſſeſteins der welfn E 


Dir A ung, damit ſie alſo im Glau⸗ 
ben, An nung, Gedult und rechtſchaf⸗ 
E a eee ö 


bung, ö ech Ku Todes- Kampf, ſo dem 
Le er 5 au erleiden le Aaron 
g/ den ewigen Sieg wider ihn zu 
e. e alle ſeine Griffe erlernet, und 
zuvor, wie demſelbigen durch Gottes Gnade 
zu 1 1 wohl verrichten. Dann, weil 


N 


— 


wir nicht iſch und Blut, ſondern wie 
Sanct Paulus "ri, mi mit Sürften und Ge 
waltigen „n. lich mit den Herrn dieſer Welt, 


die in der Fi en iß dieſer Welt herrſchen, mit 
den boͤſen unter dem Himmel, zu ſtrei⸗ 
ten und zu een haben ſo vermoͤgen wir 
ihnen und ihren Hen Anfechtungen, aus 
eigenen Kraͤfften nicht Widerſtand zu thun;n 
Sondern, dan fen wir dem Epempel,unfers 
Vorfechters JEſu CHriſti nach) zu geiſtlichen 
Wehren und Waffen greiffen „ und folche un⸗ 
ſere geiſtliche Feinde mit dem Worte Sta, 
als mit dem Schwerdt des Geiſtes, Epheſ. 6. 
im Glauben ſchlagen und überwinden. Da, uns 
Faun, vonnoͤthen ſeyn will, daß wir uns (dem 
fehl nach, des Ehriſtlichen Rittermans, des / 
heiligen Anojtels Pauli, zum Epheſ. 6.) in des e 
iligen Gei tuͤſt⸗Kammer verfügen, und 
allda den Harnſſch Gottes ergreiffen und an⸗ 1 Tin. 6. 
| ziehen alſo, daß wir um unſere Lenden um⸗ 
geguͤrtet ſeyn mit Sec und angezogen 
mit dem Krebs der Gerechtigkeit, und an den 
Beinen geſtiefe felt, als fertig: zu treiben das 
Toangelium des Friedens, und das Schwerdt 
des Geiſtes welches, wie vorgemeldt, iſt das 
g Ba Vor allen Dingen aber, daß 
| wir 


ein 


. 
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wir ergreiffen den Schild des Glaubens „mit 
welchem wir ausloͤſchen koͤnnen alle feurige Pfei⸗ 
le des Teufels. Dann der Glaube an JEſum 
Chriſtum, iſt der feſte Schild, durch welchen 
der Teuffel kein och machen, noch das Her 
Well dann auch die Regierung des Feuers 
| im pbilofopbifhen Werck durchaus fleißig ge - 
halten, und demſelben unverdroſſen (in Kochung 
der Materien) fol und muß abgewartet wer⸗ 
den, wie auch daſelbſten von dem philoſophi⸗ 
ſchen Feuer (mit dem das gantze Werd fuͤrnehm⸗ 
lich verrichtet muß werden) was es eigentlich 
ſey und geheiſſen werde, als nehmlich ein eſſen⸗ 
tisliſch, uͤbernatuͤrliches, und auch Goͤttliches 
5 Feuer, in dem Compoſito verborgen liege, de⸗ 
me mit dem irrdiſchen materialiſchen Feuer, 
. Tim. e gegeben wer» 
den muß, kurtze Meldung geſchehen. Alſo iſt 
auch ſonderlich das reine Goͤttliche Wort, oder 
welches gleich eben fo viel, der Geiſt GOttes, 
5 ſo da . Feuer, Jerem. 23. vergleichet 
And genennet wird, in uns Menſchen verbor⸗ 
1 gen, als welches uns zwar von Natur einge⸗ 


ST 


pflantzet, durch Verderbung aber derfelben ger 
dämpffet und verdunckelt worden, den da glei: 

Philip. 3° cherweiſe durch ein ander aͤußerliches Feuer, das 

iſt, durch ſtetige Ubung der Gottſeligkeit und 

Chriſtlichen Tugenden, in Fried und Leid, wie 

auch durch fleißige Ubung und Betrachtung des 
reinen Wortes GOttes, ſoll anders das inner⸗ 

liche uns verliehene Gnaden ⸗Licht und Geiſt 

Eckl. 16. GOttes in uns operiren und nicht gar verloͤ⸗ 

5 ſchen, muß Huͤlffe und Beyſtand geſchehen, und 
damit unverdroſſen und unabloͤſchlich angerei⸗ 
get, erweckt und aufgeblaſen eee, | 
BZ x N Dann, 
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Daun, gleich wie es auch in irrdiſchen Sachen 
zu geſchehen pfleget, daß, wann ein Werd. 
mann ein Eiſen, ſo an ihm ſelbſt kalt iſt, ſehr 
und offt feilet, das Eiſen, durch den waͤhren⸗ 
den Motum oder Bewegung, gewaltig erwaͤr⸗ 
met und erhitzet wird; Auch ein licht und 7 
nende Ampel, der man nicht immerdar mit Oe 
und zugehoͤriger Materie nach und nach hilfft 


Co 


loſſ. 


und zuſchuͤret, endlichen abnimmt und verloͤſcht: 


Alſo auch ein Menſch in feinem innerlichen Feu. 


er und Geiſt, wann er GOttes Wort nicht im. 


merdar und unverdroſſen, wie gefagt, über, und 


vor Augen hat, allgemach abnimmt, und letzt⸗ 


lich gantz und gar deſſelbigen beraubt wird. 


Darum man dann, (wie zum offtermahl ver⸗ 


meldet, und auch vonnoͤthen ſeyn will) GOt⸗ 
tes Wort fleißig hoͤren, wohl betrachten, und 


ſich ſtetig darinnen üben ſoll und muß. 


+ 


Was aber allßie vom Hören deffelben ver⸗ 


meldet wird, fol ſolches auch gleicher Weiſe, 
wie zuvorhin, von dem Sehen, das da auch al⸗ 


lein nicht mit dem aͤuſſerlichen Viehiſchen, ſon⸗ 


dern mit den innerlichen und gemuͤthlichen Oh⸗ . 

ren geſchehen, ſoll verſtanden werden. Ich re⸗ 

de aber, (damit man mich recht verſtehe) von 
dem rechten und reinen Worte Gottes, und 


nicht von menſchlichen Gloſſen, oder der alten 


Tim. T.: 


5 


\ 


und neuen Schrift - Gelehrten. ihrem Sauer⸗Rom. 16. 


teig, welchen man jetzt, wie leider zu bekla⸗ 
gen, dem wahren Wort Gottes fuͤrzeucht, oder 
zum wenigſten wie Maͤusdreck unter den Pfef⸗ 
fer miſcht, vor die Predigt Goͤttliches Worts, 


will gehört und gehalten haben. Nein, ſolches N 


Geſchwaͤtz und Ohren fuͤllende Reden des Men⸗ 


ſchen, meyne ich nicht, ſondern wie geſagt, ſo | 


— 


rede ich von dem wahren durchlaͤuterten 2 
7 » a a fs 
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| Gottes, Pſalm 19. 119, das durch den Mund 
1 Cor. . GOttes gehet, Deut. 8. Matth. 4. und noch 
ö durch den Heiligen Geiſt geprediget wird, wel⸗ 
ches nicht nur ein lediger Hall und bloſſer 
Schall, wie etliche ſchimpflich darvon reden, 
ſondern Geiſt und Leben, eine ſeeligmachende 


Krafft Gottes iſt, Job. 6. allen denen, die 


daran glauben, von welchem Hoͤren auch der 


g Hal. 64. Königliche Prophet David redet: Ich will hoͤ. 


ren, was der HErr in mir reden will. Aus 


welchem innerlichen und Goͤttlichen Gehoͤr des 


1 f Worts Gottes (als aus einer Bruns 
quelle) gewißlich dann auch ein rechter leben. 


50 diger Glaube, ſo durch die Liebe thaͤtig iſt, Gal. 
5. herkommt und entſpringt. Sintemahl wie 


5 Bye ſpricht, zum Rom. 10. So kommt 


der Glaube aus dem Gehoͤr, das Gehoͤr aber, 

2. Petr. l. durch das Wort Gottes. Iſt nun das Wort 
GS'ottes rein und lauter, fo kan auch das Ge⸗ 
Luc. u. hoͤr rein und lauter ſeyn, und demnach auch der 
Glaube, der aus ſolchem Gehör kommt, rein 

und unverfaͤlſcht, und durch die Liebe thaͤtig iſt, 
gegen Gott zwar in demuͤthigem Gehorſam ſei⸗ 
nes heiligen Gebots, und Willens. Item, im 
beten, loben und dancken. Gegen den Naͤch⸗ 

ſten aber in wohlthaͤtiger Erzeigung allerley gu⸗ 
ter Wercken: Alſo daß die Liebe nicht die kleine⸗ 
ſte, fondern wie Sanct Paulus ſpricht, die 
groͤſte Tugend unter allen iſt, wie dann zu ſol⸗ 

cher Übung der Liebe, uns der HErr CHriſtus 

in ſeiner langen Valet-Predigt ſeines Hingan⸗ 

ges, Joh. 13. ſelber auch mit allem Fleiß ermah⸗ 

net, und ſolches auch damahls ernſtlich einge⸗ 


bunden, und gleichſam zu der Letzte hinderlaſ⸗ 


ſen hat, ſprechend, das iſt mein Gebot, daß 
ihr euch untereinander liebet, gleich e 
e | N | 175 


* 


mit ee 5 2 1 wer⸗ 
den, alſo, daß er in uns, wir in Ibs ne era. Jh. 3 
in ſeinem Vater, und der Vater in Ihme, iſt 
und fan will, „welches Chriſtus an ‚Kmeldtem 
Orte ferner bezeugt, „da er ſpricht: Wer mein 
Gebot haͤlt, fie eder iſts/ 15 der mich liebet, und 
ich werde ihn lieben, und wir werden zu ihm 8 
kommen, und Wohnung bey ihm machen, J Joh. 
5. ſpricht er: So ihr meine 80 8 haltet, ſo 
bleibt ihr in meiner Liebe: Welche Lebe dann 
ferners auf den Naͤchſten reichet/ 1. Joh. A 
wird auch ſchoͤn hievon geſchrieben: So fen 1 
1 07 er liebet Gott, und haſſet feinen d . 
der, der iſt ein Lügner. Dann, wer feinen 
Bruder nicht liebet, den er icher, wie kan er 
SG ort lieben, den er nicht ſtehet. Und diß Ge⸗ 
bot haben wir von Ihme, daß wer Gott lie⸗ 
bet, auch ſeinen Brüder liebe. Was aber ſol. 
cher Liebe Art und Eigenschaft iſt, beſchreibet 
dieſelbige Sanct Paulus 1. Cor. 13. mit ſolchen 
Worten: die Liebe iſt langmuͤthig und freund⸗ 
lich, die Liebe eiffert nicht, die Liebe treibt nicht 
Muth willen ‚ fie blehet fi ch nicht auf, und wird 
nicht müde Gutes zu thun gegen dem Naͤch⸗ 
75 * dann leichtlich zu ſehen und ab⸗ 
> G zuneh⸗ 
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ihrer viel u unt. r den Chriſten gl eichwohl verge⸗ 
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men. Wie dann au 
die guten Werde, ſo Gott gefall 
nicht vor den Glauden ſeyn und hergeben, De | 
dern als eine Feucht dem Stamm und Baum 
nachfolgen, „welcher ſo er gut auch gute 3 1 5 | 
Da: 9 PR und e die be die e Wencke 9 den 
auben 
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Fire tien daß er geiſtliche r Welſe gantz und 
gar wird aufgelöfet, zermalmet, zerſtoͤret und 
erfaulet, welche Aufloͤſung, und Erfaulung 
bey einem eher, als bey dem andern geſchicht, | 
doch in dieſem zeitlichen Leben noch geſchehen . pete. 4. 
muß das iſt, ein ſolcher Menſch wird in dem 
Feuer der Truͤbſgl ſo wohl digerirt, gekocht und 
muͤrbe gemacht, daß er an allem ſeinem Ver⸗ 
moͤgen und Kraͤfften verzagt, und einig und al⸗ 
lein der Gnaden GOttes und feiner Barmher⸗ 
tzigkeit ſich troͤſtet, in welchem waͤhrenden Feu⸗ 
er oder Creutz⸗ Ofen dann der Menſch (gleiche. een 
dem irediſchen Gold - Corpori ). ein lrechtes 
| Beet Raaben⸗Haupt gewinner, das iſt, 
ßlich und uͤbelgeſtalt, und vor der Welt, Sa- 
pient. 5. nur verachtet und verlachet wird, nicht 
zwar * 5 40. Tag und Nacht, oder Jahr, ſon⸗Joh. 30. 
dern offtermahls die Zeit ſeines Lebens, alſo 
daß er mehr Leid als Freud, mehr Traurigkeit 
als Suͤßigkeit, in feinem Leben haben und era 
fahren muß: Da ihme dann auch endlich, durch 
ſein geiſtliches Abſterben, ſeine Anima gantz und 
gar ausgezogen, und in die Hoͤhe gleichſam ge⸗ 
fuͤhret wird, das iſt, zwar mit ſeinem Leib 
noch auf Erden iſt, und wallet mit ſeinem Her⸗ 
‚Ken und Geiſte (der nun nicht mehr der Welt 
ea: ſondern Gott lebt, auch nicht an irrdi⸗ Cor. 4 
ſchen, ſondern in geiſtlichen, ſeine Freude und 
Wonne hat) ſich ſehnet nach dem ewigen Leben 
und Vaterland, und ſeinen Wandel alſo an⸗ 
ſtellet, daß derſelbige nicht irrdiſch, ſondern ſo 
viel ihm moͤglich, und in dieſer Zeit ascher 
mag, himmliſch ſey, und daß er auch nicht 
mehr nach dem Fleiſch, ſondern nach dem Geiſt, 
nicht in unfruchtbahren Wercken der Finſternis, 
| ſondern MR am Tag, in den 7 des 99 


1 


98 a 1 Vvpedter ber 


a 80 die Schau und Probe (alles in Gott ge⸗ 1 
than) erleiden mögen, lebet, welche Schei⸗ 


dung Leibes und der Seelen des Menſchen, 


im geiſtlichen Abſterben wie geſagt, der Suͤn⸗ 
den geſchicht, und nicht im leiblichen Abſter⸗ 


ben des ſuͤndlichen Fleiſches, dann gleich wie 


ſich die Solution oder Auflöfung Leibes und der 


Seelen, im neugebohrnen Menſchen verhaͤlt, 


da Leib und Seele zwar gleichſam von einander 
geſchieden, im Glas aber gleichwohl nah bey ein⸗ 


ander bleiben, die Seele auch den Leib ſtetigs | 
erquickt, und vor endlicher Zerſtoͤrung alſo er⸗ 


5 Ems hält, bis auf die von GOtt darzu beftimmte 


7 


Zeit bey einander noch ungeſchieden bleiben, al⸗ 
ſo daß der verſchmachte und gleichſam abgeſtor⸗ 


. pen. z bene Leib und Corpus im Menſchen in ſolcher 
ſeiner Creutz⸗ Schulen, von der Seelen auch 


nicht gantz und gar verlaſſen, ſondern immer⸗ 
dar, wann die Hitze der Tenbſal zu groß ſeyn 
will, durch den Geiſt von oben herab, mit dem 


himmliſchen Thau und goͤttlichen Nectare ber | 


feuchtet und getraͤncket, getroͤſtet und er 1270 
wird, welch himmliſch Labſal und Erquickung 5 
des abgeſtorbenen irrdiſchen Corporis in Men- 
ſchen „(ſintemahl unſer zeitlicher Tod, ſo der 
Suͤnden Sold iſt, Rom. 6. kein rechter Tod, 
ſondern eine natuͤrliche Auflöfung des Leibes und 
der Seelen, und vielmehr ein ſanffter Schlaf, 
ja eine nunmehro unſcheidbahre Vereinigung 


( verſtetze in den Gottſeligen) des Geiſtes GOt⸗ 


tes, und der Seelen wahrhafftig iſt und blei⸗ 
bet: Sie auch mit der wunderbarlichen Auf⸗ 
zund Niederſteigung im irrdiſchen Werck, (ſo 
ungefährlich zum ſiebenden mahl geſchicht der 
Zahl nachfuͤget und fein vergleichet. Dann, 
2% werden auch 8 Jobe der wu 
un 


— 
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und zeitlichen Muͤhe (ſo lang nemlich die Welt 
ſtehen ſoll) gefunden. In welchem, durch den 
Geiſt GOttes, die troſtloſe Menſchen, je und 
je zu allen Zeiten im Creutz und Widerwaͤrtig⸗ 
keit reichlich ſeynd aufgerichtet, geſtroͤſtet und 
geſtaͤrcket worden, welches, Gott Lob und 
Danck, noch taͤglich geſchicht und geſchehen 
wird, bis der groſſe allgemeine Sabbath und 
Ruhetag des ſiebentauſenden Jahrs herfuͤr bre⸗ 
chen und angehen wird, da alsdann ſolche geiftee 
liche Labſal und Erquickung einmahl aufhören, 
und ſeine lang verhoffte Endſchafft haben, und 
an ſtatt deſſelben, (dieweil GOkt in allen ſenn 2. Tim. J. 
wird) eine ewig⸗waͤhrende Freude kommen und 


angehen wird. e 
Hierzwiſchen aber wehrender Digeſtion und 2. Cor. 7. 
Kochung des geiſtlichen abgeſtorbenen Coͤrpers a 
im Menſchen, fich auch gleicher Weiſe (wie im 
irrdiſchen Werck zu ſehen) viel und mancherley 
Farben und Zeichen, das ift, ee Creutz, 
vs fonderlichfeynd, 


N 


ammer und Trübfal (als da 
die vorermeldte Verſuchung, ſo vom Teufel, 
der Welt und unſerm Fleiſch, geſchehen und 
verurſachet werden) erzeigen und ſehen werden 
laſſen, welche doch alle mit einander, gute An⸗ 
zeigung geben, daß es mit einem ſolchen wohl⸗ 
geplagten Menſchen zu einem gluͤckſeeligen Aus⸗ 
gang kommen werde, inmaſſen dann ſolches die 
heilige Schrifft auch bezeugt, daß alle, die 
Gortfeelig wollen leben in Chriſto JE Sul /a. Tin. 3 
muͤſſen Verfolgung leiden, und daß wir durch Act. 4. 
viel Truͤbſal eingehen muͤſſen in das Reich GOt⸗ 

tes: Wie dann Sanct Auguſtinus auch ſpricht, 
verwundere dich nicht Bruder, ſo dich (nach⸗ 
dem du ein Chriſt biſt worden) allenthalben 
wohl tauſend Truͤbſalen vexiren: Sintemahl 

N 2 a ae un⸗ 
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unſers Glaubens Haupt Chriſtus iſt, und wir 
ſeine Glieder. Derohalben wir Ihme nicht al⸗ 
lein, ſondern auch feinem Leben nachfolgen ſol-⸗ 
len. Das Leben Chriſti aber iſt erfuͤllet mit 
allerley Truͤbſal, mit hoͤchſter Armuth umge⸗ 
ben, von den Schrifftgelehrten und Phariſaͤern 
verſpottet, zuletzt vor uns Suͤnder dem aller⸗ 
ſchmaͤhlichſten Tod überliefert, daher dann wohl 
abzunehmen, daß fo dich Gott mit gleichem ses » 
ben begabt, und mit gleicher Verfolgung zuͤch⸗ 
tiger, Er dich in feiner Auserwaͤhlten Zahl will 
ſetzen. Dann, ohne dergleichen Truͤbſal moͤ⸗ 
gen wir mit nichten zu GOtt kommen, Urſach: 
Alle, die ſo in das Paradieß zu gehen, im Wil⸗ 


Xen haben 7 die muͤ en durch Feuer und Waſ⸗ 6% 


fer gehen. Es ſey gleich Petrus, dem gegeben 
ſeynd die Schluͤſſel des Himmels: Oder Pau⸗ 
Aus, das Auserwehlte Faß, oder Ruͤſtzeug 
Gottes: Oder Johan. dem entdeckt ſind die 
Geheimniß Gottes. Es iſt vonnoͤthen, daß 
ſie alle ſagen: durch viel Truͤbſal muͤſſen wir 
eingehen in das Reich GOttes. Huc uſque Au- 
guſtin. und iſt dieſes hiebey auch wohl zu mer⸗ 
cken, und in Acht zu nehmen, daß die ehymi⸗ 


ſche Philofophi den Antimonium (durch den, 


wie hiezuvor in der chymiſchen Præparation 
vermeldt) die nachfolgende Fermentation geſche⸗ 
hen muß, ehe ſie dem erlangten Elixir, oder 
chymiſchen König beygelegt werde, oder mit 
dem alten grauen Saturno ein Schweiß ⸗Bad 


Halten und ausſtehen, eben mit dieſem Chora- 


cter & bezeichnet und angedeutet haben, wel⸗ 

ches dann nicht ungeſchickt für ein Wunder und 

Geheimniß gleichſam zu halten und anzuſchau⸗ 

en iſt. Inmaſſen dann ſolche Form und Ge⸗ 

ſtalt bey uns Chriſten auch gleichfalls 1 755 | 
a en 7 
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den, und faſt in gleicher Verborgenheit gebrau⸗ 
chet und fuͤrgeſtellet wird, indem ſo man dem 
hoͤchſten Haupt und Regierer der gantzen Chri⸗ 
enheit, einen Reichs » Apffel oben mit einem 
reutzlein, zueignet in die Hand, damit ange⸗ 


Dan muͤſſen, gezogen und angedeutet wer⸗ 
N 5 
Diergleichen dann zu dieſem vorermeldten 
Truͤbſalen 5 Kae ih mancherley Wunder 
und Zeichen, auch groſſe Veraͤnderung hin und 
wieder in der Welt ( auf welche auch gleich 
falls gute Achtung zu haben) fleißig zu betrach⸗ 
ten ſeyn. Als, daß man hoͤren wird Krieg und 
Kriegs⸗Geſchrey, Rotten und Secten, Peſti⸗ 
lentz und theure Zeit, welches alles Vorbothen 
ſeynd, daß unſere Erloͤſung nahe iſt: In Sum⸗ 
ma, wann die allgemeine Auferſtehung der 
Todten geſchehen wird, die Menſchen alsdann 
erſt durch des ann . 
BEA, den 


W 


Eſa. . 


| dern 1 0 e 19 voll ommenen 


En, 0 e eee 
t gefchehen., dieſer 15 


ng, auen aer g 
ben, nachdem Seel und Geiſt, mit dem Sei b 
ieder vereiniget und in eine unzertrennliche 
und ewig ⸗ wehr 115 Union oder Fixigkeit 2 
5 den gebracht 100 worden, erweckt und erſt Hi . 
hen werden, alſo und dergeſtalt zwar, daß wir 


durch Krafft und Wuͤrckung unſers Allmäͤchti⸗ 


gen Him a 0 ah des HErrn. ae, * 
1 i 


5 dem wir durch den G e ee „wahr 


tig, leiblich HR, würd ich, wider aller Men⸗ 
ſchen Vernunfft, Bi N werden) mit rei⸗ 
ner, geiſtlicher, wunderlicher. Krafft, Staͤrcke und 
Behaͤndigkeit, 15 Glory und Herrlichkeit verklaͤ. 
ret, ja leuchtend, herrlich und plufquam per- 
ect ſollen feelig gemacht 1 1 welche wun⸗ 
derbahre Bereinigung Leibs, Seelen und Gei⸗ 
ie auch, göttliche Glorification und Erhoͤ⸗ 
bung der Auserwehlten ( gleichwie im irrdiſchen 


Werck) ohne Beſtürtzung in 1 eee e 


Gal. 6. 


die Enge dar er verwundern, d fie fi 


uns auch nicht mag betrachtet, will geſchwei⸗ 
gen, geſehen werden. Inmaſſen ſich auch 


zu beſchauen ſich geluͤſtet, da wir dann mit 
Chriſto, unſerm ewigen Himmels + Fuͤrſten, | 
ſamm allen heiligen Engeln und e e 
in ewiger Freude und majeſtätiſcher Herrlich⸗ 
keit, über. ale ala und regieren werden 
in alle Ewigk i , | 

Beſchſießlich, gleich wie im chpmiſchen phi⸗ 

loſop a ne kurtze und doch nothwendige 


Cor rechion oder er Verbeſſerung des ae 
* . ve 


wa Waben ee wie nehm 


4 — 


4 


* 
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dae n ‚ben. Zeiten fuͤgliche Hülffe moͤchte 


eygebracht werden, als daſelbſten dann der 


Proceſs darmit ſammt den zugehörigen. Mit 


teln ordentlich zu finden, alſo gleich zum Ans 
fang iſt beygeſetzt worden. ifo auch allbiei 


Bl Werck, eines armen Sünders 
geiſtliche Correction und keſtitution, wohl und 
eißig i in Acht zu nehmen ſeyn will, da ſich auch 


er Gebrechen oder Maͤngel, einer oder mehr, 
an einem Menſchen wolte erregen, indem er et⸗ 


wann aus ne Gottes, durch Antrieb 


des 1 Satans, der gottloſen Welt, und 
feines F eifches in Suͤnden geriethe, und ent⸗ 


weder durch Hoffart und Ehr⸗Geitz, fo uns al⸗ 


len angebohren (und mit der ſchaͤdlichen Subli⸗ 


mation, oder zu fruͤhzeitiger Roͤthe, als er⸗ 


ſtem und andern Mangel, im irrdiſchen Reich 


ſich vergleichet) zu Fall gebracht würde, oder 
wegen begangener groben fleiſchlichen Suͤnden, 


m Gottes Barmhertzigkeit endlich verzweifeln, 


N oder aber! 85 vielfältiger. Hitze der Truͤbſa⸗ 


len wider einem Schoͤpffer murren und 
ungedultig w n wolte, (welche beyde Maͤn⸗ 
Ei mit dem nein und che hy ARE 


2 12 ni dur den 16 Schläſ⸗ | 


1 der ke 


li 225 e Scheel als Blut und Wahre 
fa. — jr: BR au 55 
zu 


1 . 


Apoc. 19. zu auch von dem fetten Mahl von reinen Wein 
| amd Mark, Eſa. 29. und offenen Gnaden⸗ 
Mrunn, Zach. 13. So da doch auch gleich dem 
Mercurial-Waſſer im ehymiſchen Werck, den 
Unwuͤrdigen und Gottloſen, das groͤſſeſte Gifft 
it, geſpeiſet und getraͤncket, gelabet und geſtaͤr⸗ 
cket werden muß, bis er auch (gleich dem irr⸗ 
diſchen Compoſito) zu endlicher Congelation 
And völliger Fixation, das iſt, zu vollkomme⸗ 
5 . Perfection der Seeligkeit kom⸗ 
men thue und gelange, welche beyde heilſame 
Mittel der Cur und Sanation, eines armen Suͤn⸗ 
ders (als nehmlich die heilige Abſolution und 
‚Abendmahl ) der getreue und barmhertzige 
SGS bdtt dem Menſchen zum beſten verordnet, und 
feiner lieben Kirchen, dieſelben im Nothfall aus⸗ 
FzZuſpenden, vertrauet und uͤberantwortet 1 
Dann, da werden wir durch die jetzt erwehnte 
Abſolution, oder wie man es auch nennet, das 
Amt der Schluͤſſel, wann wir wahre Buſſe 
thun, ledig und Ioßgefprochen , oder aber, fo 
wir unbußfertig ſind, und in Suͤnden verhar⸗ 
ren, durch den Chriſtlichen Bann und Binde⸗ 
Schluͤſſel, ſo auch zu dieſem Amt gehoͤrig, in 
unſern Suͤnden gebunden, und dem Satan 
zum Verderben des Fleiſches, 1. Cor. 5. damit 
der Geiſt am Tag des HErrn möge feelig wer⸗ 


1 
* 

* 
1 


den, uͤbergeben. ) 


e DROHEN. dm 


. Jr haſt du hiemit, guͤnſtiger lieber Leſer, ei⸗ 

A ne kurtze und einfältige Demonſtration und 

Erklaͤrung, auch unfehlbahre Contrafactur und 
allegoriſche Vergleichung beyde des iepifhen: 

- I und 


ö 0 


— 


4 
1 
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„ 


du zu echter Gluͤckſeeligkeit und Bollkommen⸗ 


Be alles richtiger und völliger hätte koͤnnen 
tractirt und gehandelt werden, fo wiſſe doch, 
daß ich kein Schrifftgelehrter, oder jetziger Welt 


Ariſtoteliſcher I heologus, fondern ein Bürger 


und privat⸗Perſon bin, der ich ſolehe, mir von 


Gott verliehene Scientiam, auf keiner Univer- 


fität, oder hochberühmten Acadenna ſtudirt und 


erlangt, ſondern auf der allgemeinen Schul der 


Natur, und aus dem groſſen Wunder Buch Joh. 


(in welchem alle GOttesgelehrte vor viel hun⸗ 


dert Jahren geſtudirt) erlernet und ſtudirt Bas 
be. Darum ich dann dieſe meine Beſchreibung 
nicht auf den zierlichen, oder hohen Buchſta⸗ 


ben, ſondern wie gemeldet, der Einfalt nach, 

gerichtet 5 gemacht habe. Wie es dann auch 
ofeflion und Beruffs, von theolo- 

giſchen Sachen weiter zu handeln, nicht gezie⸗ 


meiner P 


men will: Sondern, was ich gethan, hab ich 


meines Theilg denjenigen, die vielleicht fo weit 


noch nicht kommen, eine kurtze Andeutung thun 
wollen, auch ſolchen weiter nachzudencken zu 


befliffen ſeyn: Sintemahl einem jeden Liebha⸗ 
ber der Wahrheit gebühren will, die Wunder 


Gottes nicht zu verſchweigen, ſondern, daß 


fie dieſelben ſollen ausbreiten, ruͤhmen und prei⸗ 
en. Über das hab ich auch zugleich meine 


Confeſſion, wie ich von den Articuln chriſtli⸗ 
cher Religion halte und glaube, offentlich hier⸗ 
mit bezeugen und ſcheinen wollen laſſen. er 


\ 
13; * 


106 e 1. Mienbber. hel 


Sal. end Heide jetzunder alfo befaffn,, di 

mancher frommer Chriſt durch der higenbaff 
| ten Calumnianten unzeitig 85 judiciren, (wann 
man ihnen ihren Reihen wa, 


fein ndet und, verdächtig gehalten wird, welch 


ches judiciren, gleichwohl keinem rechten Chris 
ten (dem ſolches begegnet) beſchwerlich ſeyn 
Sintemahl der Teufel, und deſſen Schup⸗ 
\ Br die Melt» Kinder, dieſes zu jederzeit im 
„ Brauch gehabt, auch ſolches, Chriſto und al⸗ 
Pfl. 94. len ſeinen Nachfolgern, erwieſen, und noch 
Jer. u. täglich erweiſen thun, von welchen gleichwohl 
allbie zu reden ich beruhen laſſe, und ſolches dem 


hoͤchſten Richter aller Richtern, der dann der 


rechte Grund und Pruͤf⸗Stein aller Hertzen 

| be 1 begpsrfeits, will heimgeſtellet und befohlen 

i n * 
1. Chan. Ferner was ie vorhergehende Track 
ra des nunmehr offterwehnten irrdiſchen Steins 
cet alle belanget, will ich hie in dieſem Beſchluß, den 


W eee dieſer Kunſt der Alchymiæ, noch 
einmahl zum Überfluß des anfaͤnglichen Be⸗ 
richts Unterweiſung, fo ich gethan, mit Fleis 
erneuert, ermahnet und zu Gemüuͤth treulich ger 


fuͤhrt haben. Dann, gleich wie in einem ſchoͤ⸗ 


nen Geſang eine gute Clauſul mehr als zu er 


nem mahl repetirt wird: Alfo in dieſen Pun⸗ 
cten . 7 0 mir auch geſchicht. Daß nehm⸗ 


lich ein ſolch er fein Vorhaben und Gedancken 


zu dem irrdiſchen PBitofopbifchen, Stein nicht 
eher haben, oder darinnen mit laboriren einen 
Anfang zu machen begehren ſolle er habe dann 
W den n um welches de 


t will helffen ſin⸗ 
gen) Au erwaͤrts für einen Ketzer und Schwaͤr⸗ 
mer verleumden und a chaten ; Ja, auch 


r 2 Belt gottloſes calumniren, und freventlir 8 


U 
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en) recht ler- 


len der irrdiſche von GoOtt gegeben | 
nen erkennen, ihme zubereitet) oder aber zum 


mit groſſem Ernſt zugle ich neben einander wuͤrck⸗ 

lich zu prapariren angefangen. Dann, ich fon- 

derlich in dieſem Stuͤck, wie nehmlich, ohne 
kenntniß der Natur, ſolch hohes Merck vers 


lich angefange 


wenigſten, beyde, als geiſtlichen und leiblichen, eeeleſ. | 


2 


A 
zu erlangen, und zu uͤberkommen, allein nicht 


ſchwerlich, ſondern wie ich darfuͤr halte, faſt 
Ram fe für meine Perſon noch mit al⸗ 


lem Fleiß hierbey notire und bekenne, darum 
man dann dieſe Puncten wohl ſolte trachten, 


und nicht (wie von vielen geſchicht) ſo begier⸗ 


och und unbefonnen, ſelche bee Kenne da 
doch offt einer im wenigſten nichts darzu geſchickt, 


noch in offtgemeldter Erkenntniß etwas rechts 


geuͤbet iſt) anzufangen gedencken, wann man 
anders hierinnen nicht eines ſpoͤttlichen Aus⸗ 
gangs gewaͤrtig ſeyn will. Dann, wie es an⸗ 
gefangen, alſo auch ſeine Endſchafft bekommt, 
wie leider der Augenſchein bey vielen taͤglich aus⸗ 
weiſet: Welches aber alles, des unzeitigen Vor⸗ 


habens, und der Erkenntniß Unkündigkeit als 


Deſſen ſich noch mehr zu verwundern, in⸗ 
dem etliche Leute gefunden, die ſolcher hohen 


n 


Kunſt nicht allein nachforſchen, ſondern auch Seele 


ſich derſelben wohl unterfahen duͤrffen, und dar⸗ 
bey (ob es eine natuͤrliche oder recht magiſche, 
oder aber eine unnatuͤrliche und nigromantiſche 
KRunſt, als die nur durch Geiſter und verbote⸗ 
Gi „ ne 


| | n, und gearbeitet werde, mit 
allen wahren Pirilofophen conſentire; Ja auch, 
ie nehmlich, ohne wahre Erkenntniß des himm. 
ſchen Cckſteins Chriſti, als in dem die gantze 
katur vollkoͤmmlich beſtehet, der irrdiſche Stein 


1.7. 


1 
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ne Mittel zuwegen 8 werde, ſey) noch 


2 


in Zweiffel ſtehen. O nein, lieber Geſell, der 


Teufel und alle Gottloſen haben, ohne Zulaf 
fung GOttes, die Macht nicht das geringſte 
von dieſer Kunſt anzugreifen, will geſchweigen 


in ihre Gewalt zu bringen, und darmit zu thun 
und zu laſſen, was ſie wollen. Nein, ſage ich, 


der gibt und nimmt ſie, wem Er will. Sinte⸗ 


mahl zu ſolcher Kunſt, fo von und aus GOtt 


ihren Urſprung hat, keine Voluptarii oder Welt⸗ 


Sap. 5 


N. 


lͤſtige Menſchen, vielweniger Hoͤllenputziſche 


Geiſter, ſondern ein folcher Geiſt, der da ein 


faͤltig, ſchlecht, wahr ee hafft, auch ei⸗ 
nes reinen "Gottfefigen Wefens, welchen Geiſt 
aber die jetzige ruchloſe Welt nicht kennt, und 
demnach von ſolchem ſeinen Weſen und hohen 
Geheimniß ſehr wenig wiſſen thut. Derowe⸗ 
gen ihnen dann auch, fo fie etwas darvon hoͤ⸗ 
ret, und daſſelbe nicht alsbald ihres gefaſten 
Sinnes iſt, ſolches eine Thorheit heiſſen, und 


wegen ihrer Blindheit jederzeit verborgen und 


entnommen ſeyn und bleiben mird. 


5 


Damit ich aber mit dieſem von meinem Pro⸗ 


Poſito mich nicht zu weit verruͤcke, ſondern daſ⸗ 


ſelbe wiederum beruͤhre und vollfuͤhre, will ich 


Seclef. 18. den Gottliebenden Artiſten, dieſes hiebey in 


und 29.4 


Acht noch einmahl erinnert haben. Daß nem⸗ 
lich wie er gegen Gott fein Hertz und 
Gemuͤth, ja Wandel und Leben aͤnſtel⸗ 


len und regieren thue: Er ſolches ebener⸗ 


maſſen an des Steins unterhabenden 


Wercks Fortgang, alle Tage, auch alle 


Stund, mercklich zu ſehen und zu ſpůren 


Haben wird. Welches ich dann ſelbſten kaͤ⸗ 


glich mit Fleiß und groſſer Andacht e 8 
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und in der That alſo erfahren habe „Derowe⸗ 
gen dann ein jeder ſeine Sachen im Anfang da⸗ 
‚bin richten, und alſo ſich zu bereiten haben 
wird, auf daß er hernach, kin benden, er 
deſto glückbeligers Ende aM Ffeichen und 7 
langen moͤge. \ 
Hier doͤrffte mir aber einer entgegen halten 1 
wie etliche ſennd und gefunden werden, die die⸗ 
den pbilofoppifchen Sn oder , Tinetur, mit 
dem ſie zwar die ſchl echten Metallen zu Gold Secleſ. z. 
| a Silber BRD 171757 wahrhafftig ge⸗ 
habt, und 86 nicht, wie ich anzeige, qualifi- 
eirt geweſen ſeynd, und doch den bimimliſchen 
darbey 7 00 den alſo erkennet: ja auch noch 
hl lein leichtfertiges Leben 1 gefuͤhret haͤt | 
‚sen: e er antworte ie ch wiederum entge⸗ 
gen, De iefelben zwar. in ihrem Statu be⸗ Sap. 1. 
An laſſe, und wo fie. Ae Tinctur bes 
Hd hegen ge t, an dieſem 
Se darvon zu diſputiren edacht: 0 ü 2 
aber die reck te wahre inctur, von we [cher n, 
| 5 in dieſem g itzen Tractat gehandelt, eee 
gemacht und z 1 ſollen haben, wird mie 
daſſabige mir breit ee darthun, noch 
vielweniger das zu glauben mich bereden wer⸗ 
den konnen. Wie dann ſolcher leichtfertige 
Leute tragiſcheß Ausgang den ſie mit ihrer ha⸗ 
benden 95 E ihnen ſelbſt auf 10 755 1 | 
| adh, e es zum offtermahl 
15 och taͤglich zum Theil le 1 
erwei en ut „ wi ill geſchweigen, daß auch d N 
Al ak, ſammt ihrem Anhang, un . 
A und nicht einerley iſt. Dann, gleich 
wie m a andern Facultäten unterſchiedene 
und HA, ahre Sectirer findet: Alſo auch in 
Aae Sa gleichfalls geſchicht, welche en 30, 


or 
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Jacob alle in gemein Alchymiſten genennet werden, 
aber aber nicht au a Intent gerichtet ſind. 
4 Ich rede aber hier nur allein von der wahr⸗ 
Ae hofften Naturgemäß kuͤnſtlichen Alchymia die 
da, fuͤrnehmlich unter andern’) wie das Boͤſe 
N un Unreine von dem Guten und 1 zu 
erkennen und unterſcheiden fen, lehret, durch 
welche man alsdann hernach der ee 5 
15 nd ſchadhafften Natur zu Hul kommen, und 
rechte Befoͤrderung erzeigen kan: Die dann in 
| Augmentirung der Metallen ebe maͤßig, als 
wann du etwan einer Frucht zur ar geit tigung, ſo 
durch Unfall gar reiff zu werden verhindert: wor⸗ 
den, Huͤlffe beweiſen, oder aus einem Koͤrn⸗ 
lein oder Saamen, ee Berimeheun g zu 
uͤberkommen begehren wolteſt, zu vergleichen 
4. „welches . schlechtem und geringen 
Roſten gearbeite t, und verrichtet werden A 
| Keel. 3. Auf die andere ſbphyftis che Argwohn oder al⸗ 
Wer fh bnmitifhe Kunſt 15 I A han 
auf Oe“ begehre fie auch nicht zu lernen. 
Prob. 1. ihre Meiſter gar zu viel krumme We Mine 
i ſelben fürweifen, und gantz güldene Berge, 
etwan gar zu weit entlegen find, vergebli ver | 
beiſſen mögen, Zudem auch ſolche falſche du 
chymiſten⸗Kunſt nichts beſtandiges gibt, und 
nur groffe e Koſten, vergebliche Muͤhe, und letz⸗ 
lichen auch wohl Leib und Leben, darauf gehen 
thut. Derowegen dann, ſo dir einer oder mehr 
ſolcher Alchymiſten, die ſich der wahren Natur 
gemeſſen Kunſt - Alchymis ruͤhmeten, und die⸗ 
fſelbe um Gelds willen, dich oder einen andern 
zu lehren begehren wollten: oder aber, wie ſie 
es dann an dem groſſen Verlag und Koſten, ſo 
darzu u gehoͤrig „nicht vermoͤgten, fuͤrwendeten, 
zu Handen kommen N / ſiehe . ſen o war 
gewal⸗ 


A 
x 


7 


* 


aa wien der welten. Kur 


gewarnet, und f traue ihnen nicht ai dann es ſte⸗ 
cker ie eh END: und e kane 


. 


Fiori. nicht! hr 1 1 BR 
ann, die Materia, wie oben 1115 gehört, 
am, Thei 1 re gering, und über⸗ 
„der kothdurff t nach Aae ohne groſſe 
Muͤhe zu bekommen. Die Arbeit iſt Jeicht und i 
geringthaͤtig. In Summa, die gantze Kunſt, 
1 * Frommen und von Gdtt dar u BR Pfal. 12. 
ten, aufs ſchlechteſt und einfaͤltigeſt: | 
Go oltloſen art und Boͤſen, aufs ſchwereſt 16 9 
unmoͤgligeſt „ zu faſſen und zu erforſchen „ 
Damit ich e beſchlieſſe ſo will ich 
dir noch zur letzte, auch diß, als eine Zugabe, Prov. 3. 
mit zugeſcho en ‚haben daß nehmlich, wann 1 
Dir der Allmaͤchtige feine Gnade (in Offenba⸗ | 
kung dieſer een und heiligen Kunſt) | 
mitgetheilet „du alsdann dieſelbige recht ge:: 
brauchen, und 57 verſchwiegen ſeyn (auch 
deßwegen ein feſtes Schloß für deinen Mund eee. z 
legen, und ſchlieſſen ) damit dich etwan die Odeß ich 
Lautprächtigkeit, oder vielmehr Hoffärtigkeit, Dan ein 
beydes, bey Gott und den Menſchen, in Ge l 
fahr und Schaden, auch zeitliches und ewiges 
Verderben, nicht bringen möge, Darum du 
dc dann wohl fuͤrzuſchen haſt. 
Wer durch die Kunſt will isn reich, % | 
Der ſey fromm, chlecht, fill, ei an: 
| | | Wer 


„ ie ö 
Finds micht die. Agen und Ohren e A = 
lich verſtanden und gemercket he | 
2 DB treulicher und deutlicher ( fo viel mit guten 

Gewiſſen zu thun) nicht fuͤrweiſen, oder offen⸗ 
barlicher beſchreiben koͤnnen. Wann du es hier⸗ 


. Verde bu 


Wer aber das nicht werden than, N 
Der macht ſich felbft zum armen Mang. Be: 


Dieses alles hab ich oi fie gefer, 1 


angemeldt nicht laſſe en wollen: tcbeff . 
deſt mich in allen ( fo 1 5 58 ODE an 


en. Dann 


aus nicht verſtehen oder lernen kanſt Ye trage ich 


Sorge, es werde dir ſchwerlich d 


wi 


nt zu ergreiffen ſeyn. 
400 34 3 Appendix. „ a 110 10 


en Fall du dich ſolcher, dir von Gott b. 72 
chen verliehenen Gabe, würdeft übernehmen, und 


darmit ſtoltzieren, oder aber den Geitz, im 


Schein einer äußlichen Fuͤrſehung, bey dir be⸗ | 

herbergen, und dadurch dich alſo allgemach von 

Gott abwenden wolteſt, dir ſolche Kunſt un. 

ter den Haͤnden mißlingen, zerrinnen, * vet⸗ 
ie d 


ſchwinden würde, daß du 15 ſelbſt ( 
geſchehen) nicht wiſſen ſolteſt: 


eo. 


| zu Erinnerung laß Warnung Valete une 


wohl mehr als einem, ſolcher e wider 


1 0 


alles Verhoſfen wiederfahren iſt. 


In Summa Summarum. jo Aal 


Wi du Gottesfürchtig ſeyn und bann, „ 


Und folgeſt meiner Inſtruction, 1 
Und wirft hernach auch nehmen EAN a 24 91 
Die Materie darvon dann ich e 


Zuvor hab unterrichtet die Me 7 


Auch fie bereiten, wie offt ge, 


So. haſt du den en Wife 55 a 
* | 8 u 


ER \ 


4 


N 


5 ee 
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Zu welchem deinem Vornehmen dann (wann 
es dir anderſt ein rechter Ernſt der Allmaͤchti⸗ 
ge Gott feine, Gnade und goͤttlichen Seegen 


13 verleihen wolle, welches ich dir von Hertzen hie⸗ 


mit will e haben, AM, 5 


ae, eee 


1 GODS, Bir du bit ö 


ein Vater des himmliſchen Fichte, von de⸗ 
me auch alle gute und vollkommene Gaben her⸗ 
ab kommen: Wir bitten deine grundloſe Barm⸗ 
hertzigkeit, du wolleſt uns deine ewige Weis⸗ 


heit, die ſtets um deinen Thron iſt, und durch 


welche alles geſchaffen und gemacht, auch noch 
geregiert und erhalten wird, recht laſſen erken⸗ 
505 ſende ſie herab von deinem heiligen Him⸗ 


mel, und aus dem Thron deiner Herrlichkeit, 
daß ſie mit uns ſey, und mit uns arbeite, die⸗ 
weil ſie eine Meifterin iſt aller himmliſchen und 


verborgenen Kuͤnſten, und auch alles weiß und 
verſtehet. Laſſe ſie uns maͤßiglich leiten, in al⸗ 
len unſern Wercken, auf daß wir durch ihren 
Geiſt, den rechten wahren Verſtand, und un⸗ 

fehlbahren Proceſs, der Hoch⸗Edlen Kunſt, 


das ist, der Weiſen ihren Wunder⸗Stein, 


den du der Welt verborgen, und nur deinen 
Auserwaͤhlten offenbahren thuſt, gewiß und 
ohne Irrung erlernen, und alſo das allerhoͤch⸗ 

e Werck, ſo wir allhie zu verrichten, erſt⸗ 
lic recht und wohl anfahen, darinnen, be⸗ 


| 1 fort e at) auch Wei 


0 vol⸗ 


1 


n s Vie rdter Then 


vollenden, und deffen i in Ewigkeit mit Gade 
genieſſen moͤgen durch denſelbigen deinen 
himmliſchen, 0 ewig gegründeten eon 
Wunderſtein. J J SIMEE driftum, d er mit 
dir, D GOTT T Dater, 75 at dem Heiligen 
Geiſt, wahrer GOTT in 


lichen e & 0 | 2. ee 8 
ein © 1 dt Ho ob Rin g⸗ 
We 500 155 Re . 
REN lot 21. rd 44: 15 u m 


1 15 Fe der Err dem Iſrael all 4 

Land das Er e der ir 5 
Vaͤtern zu geben und es fehlet nichts 
an allen Gutem, das der HERR dem 

| ans M geredt e sam, ‚alles. 


84 3 1 % 18 * 


peut. 32. verſ. 3. 100 he De 1935 

Gebt une Gott allein die Ehre, 1 
1 2 m & N. . 
y a Ep IGRAMMA. 


Die Kunſt des Goldmachens ſo wach Aida} 
fi er gar ein geringes Thun auf Erd. 
Man find manchen, der ſolchs fürwar 65 De 
85 e und machts noch immerdar, 
Mird aber doch nicht Reich mit — 5 
Das macht, es fehlet noch ein Stuͤ 71 e - 
Welches liegt in dieſer Kunſt verb en 8 
90 Viel Leuten nicht macht wenig Sorgen; 
Nemlich, daß ſolches Ge 1 75 haͤlt, ieh 10 
3 Auch fir wil bleiben, wann! Ans 9 W 
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Wohl auf die Prob, ſondern in Eil, | 
So geſchwind hinweg fleugt miele; 
Wer aber diß kan, daß es nn. 
Und beſtaͤndig b ibt, N. daß ihm as 

Davon abgehet, in allem gat, 1 
Der hat die rechte Kunſt fuͤrwahr, "aan 
And mag gar wohl an diefe en, 6 

En ncht Vance ke ‚gene 1 nt 97 0 


Aliud. 1 7 W 


We 
„ 
1 5 


> RIES, 
* Her Fir 


Die wahchafthhe Acchimey, an 
Und die af aim, 5 
Seynd, Be alſo nahe verwand 1 
Als dem Leib iſt die rechte Hand, 


Solches in dieſem Bild zur friſt, 
Gear ſchoͤn dir furgebildet iſt: „ 
Nemlich was ſte allhie zumahl, 1 
Fuͤr Bedeutnis habe uͤberall. u ” „„ 
Erſtlich, ſo ſchau den Helmen an, n 
Mit zween Fluͤgeln, darzu den ob. I 
Das 1005 dir, daß fie traͤget Bunſ , 
Groß Lieb, zur Edlen freyen Kunſt, 
So wohl auch zu der Weisheit rein, 
Die da leucht wie der Sonnenſchein; 
Ihr Leib oben entbloͤſet , 
Zeugt, daß fie mit Luft immerdae 
Geliebet wird für Geld und Gut, 5 
1 80 Wer ſie nur einmahl ſehen thut: 
Ja, wann ſie alſo bloß entdeckt, 
Erblicket wird oder geſchmaͤckt. 
So kan man ſich ihrer zumal! 
Schwerlich ahben uͤberall, 
und doch ſolch Liebe, wo man de 
Verbirgt, das zeigt die farvenun; 
Iſt gleichwohl darbey gantz und gar, 
Eins freyen Hertzens o e 
Ihe Wort und Red ſeynd ſchlecht, gerad, | 
Dann fie kein BAER, in m hat: f Hat 
„ eee 


116 1 vidrer che 


Hat auch ein Ace Muth, a Be: 


Das ihr friſcher Stand ze jügen thut, 
und doch darbey auch glei 
Als waͤre ſie zum Fall gericht 
Welches bedeut , daß fie jederzeit, 
| Bon der Weit hat viel Haß und Nen. 
Die fie ſucht umzuſtoſſe en N Br 
Jedoch fie fich ſtets immerdar 
Wider empor, bald hoch, aüftiche, 
Bleibt ſtandhaffti und weichet nicht. 


eb: 


Ä 3 Beyd', gegen Menfchen und auch GOtt, 


Obſchon manch Wort, und viele Spot 

In angebängg, wird überall, 2 
Welches die Schellen, ohne 30 5 
An ihrem Kleid anzeigen than, 5 


Das läſt fie alles fürüber gahn, 5 0 5 30 


Fragt nichts nach ſolchem allezeit, 8 
Sondern haͤlt ſich zu der 7 77 
Auf welche fie ihr Augen kla 
Allzeit thut richten gantz und bar, 
Hält das für ihren beſten , Heneel 
Indem da ſteht allein ihr Heil, . 
Mi welchen fie in Freuden eben 
Ihr Zeit zubringen in 0 Leben; 3 


9 Achtet der weltlichen Ehr allein 


Nicht hoch, laͤſt ihren Weg hin fen. 
Vielweniger, im andern Lauff f 
Der gantzen Welt, Ungunſt iu Hau, 
Die ihr darneben mit Unrug 

Viel Creutz und Leyden fuͤget zus 8 
Solches alles, mit behertztem Muth, " 
Sie gar gung und leicht tragen thu, 

| Das macht, fie hat einen Schatz a 5 
5 Der ihr gibt all's was fle begehrt, . 
Laͤſt doch den Geitz bey ihr kein ſtatt 


Nicht finden, ob fie ſchon diß hat, ne 


Mit dem die Welt ſonſt iſt froͤlich, 
Solches alles ſie tritt unter fich 


Weil 


ſam ſicht, hi OR 1 . 
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1 rund und waltzend iſt das G 77 
res offt g gar bald beweiſt ſeyn . d. e 
De halb ſie offt mit Uberdrun ß ih 
In Dorn und Diſteln baden muß, r 
Bis fie aus dieſer Welt ſcheid as 
Und ſich zur Ruh legt in ihr Grab, „ 
Alsdann ſich erſt ihr rechter Muth e 
Hoch uͤber ſich aufſchwingen thut, 
Und mit Freuden die Himmels Kron 
Empfangen wird für ihren Lohn: 
Darneben auch auf dieſer Erd ».-m 
Ihr Lob und guter Nahm ſo werth, 


N Ef auch herfür wird leuchten fein Mar 
| | Helge wie 5 Sonnenſchein, e 
Und unbergaͤnglich wohl erkennt, 

Feſt bleiben, biß an der Welt End. 


f Unſerm Gott allein die sch U 
SE: ERDE | 


8 


N 8. 
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| Beweiß der Natur, welchen 


fie den irrenden nichpmiften. 
thut, indeme fie fich über den Sr 
ann b een Werbe 


N Beſchrichen 1 A 8 17 17 
f car Eu: durch 4 Me 


_ Sosanı von mene, 1 


f e j \ a £ TE 7 Kt I 
es NATURA. e x 


Y. Son 1 Wie mir N . . 
das m e Geſchlecht be⸗ 

a trage la Gott nach feinem, 
Ebeudilde, zu einem vollkommenen Werck ge⸗ 


macht, daß aber uͤber alle andere Creaturen, 


ohne rechten Gebrauch der Zeit und Ration, ſo 
weit von mir der Natura c Ordnung 
abweichet: Ich rede mit dir, phantaſtiſchen Nar⸗ 
ren, der du dich einen alchymiſche en 
ten und guten Philofophum nenneft, und haſt 
doch weder Kunſt noch rechte N weder 
Theoriam, noch Wiſſenſchafft, oder meiner Er⸗ 8 
kenntniß. Du grober Eſel, brichſt Glaͤſer und 
brenneft Kohlen, „daß dich der Dar pff im Kopff 
toll machet: Du kocheſt Alaun, Saltz, Avripi- 
gment, ſtedeſt ce „und geuſt Metall, 
macheſt kleine und groſſe Ofen, und braucheſt 
vielerley Geſchirr: Und dannoch ſchaͤme ich mich 
deiner Thorheit, auch welches mehr ift, kraͤnckeſt 
du mich mit deinem ſtinckenden Schwefelrauch. 
Du eve dae dan ſtarck Wenne Feu⸗ 
er 


N 


Rz 


* 


er, das Argentum vivum zu figiren, da es doch 

nur das gemeine volatiliſche und nicht dasjeni⸗ 
ge iſt, daraus ich ein Metall mache. Und rich⸗ 
teſt auf dieſem Weg, wann du nicht einen an⸗ 
dern geheſt, nichts. Dann, du gebraucheſt 
meiner Wege nicht recht, und verſteheſt mein 
Artificium nicht. Es wäre dir beſſer deines 


Thuns warten, als fo viel geſchmieres, diflol- 
viren und diſtilliren, darnach Alembicos, Cucur- 
- bitas, Diſtillatoria und Pellicanos congeliren. 


Nimmermehr wirft du Argentum vivum beſte⸗ 
hend machen. Du gebraucheſt zu deiner Viva- 


tion das Keverberir- Feuer, und daſſelbige ſo 
heiß, bis daß es alles im Fluß gehet, und auf 
ſolche Weiſe verrichteſt du dein Werck, aber im 


Ende verderbeſt du dich und einen andern mit 


dir. Nimmermehr wirft du ſolcher Geſtalt et. 


was finden, wofern du nicht in meine Schmie⸗ 


de geheſt, in der ich in den innern der Erden 
ohne Auf hoͤren Metall ſchmiedeee. 
Dann, in dieſer wirſt du die Materie, mit 
der ich arbeite, und die Art meiner Arbeit ſehen. 


Gedencke nicht, daß ich dir meine Heimlich⸗ 


keit entdecke, wann du nicht ſucheſt das wach⸗ 
ſende Koͤrnlein der Metallen, Animalien, und 


Vegetabilien, die alle in meiner Gewalt, und in 
der Erden behalten ſeyn. Eines fo viel die Ge. 


neration, das andere ſo viel die Nutrition be⸗ 


tri k. „ J 7 
Die Metallen haben nur das Eſſe, die Vege- 


tabilia haben das vivere und wachſen, die Ani. 


malia haben die Empfindlichkeit, welche mehr 
iſt dann das Wachsthum. Die Metallen, Stei⸗ 
ne und Atramenta mache ich aus den Elemen⸗ 
ten, die ich in eine Mixtion und erſte Compo- 
Ition bringe im Bauch der Erden, und darf⸗ 


\ 
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war 
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feſt fie a anderer Orten nicht ſuchen. Die vege⸗ 
tabilia haben ihren Saamen, ihre Geſtalti in dem⸗ 
ſelben zu enthalten. Ingleichen geben auch die 
Animalia ihren Saamen, ihr gleiches zu gebäh⸗ 
ren. Und kurtz zu melden, thut ein jegliches 
fein Amt ohne falſch. Du laſterhafftiger Menfch 
aber, der du dich meines Amts unterſteheſt, weis 
cheſt allein, und mehrers dann alle andere Crea⸗ 
turen von mir Natura ab. 5 
Die Metallen haben kein eben noch einige 


u Nahrung zu wachfen, grünen oder ſich zu ver⸗ 


mehren; Dann fie haben keinen gebehrenden 
Saamen; Darum zeugen fie auch nicht ihres 


gleichen. Sie ſind anfaͤnglich aus der Subſtautz 


der vier Elementen geſchaffen/ und von diele 


laß ich ſie werden. 


Sie und die Geſteine, baben nichts nichr als 
das Eſſe oder ein Weſen. 
Alle Geſteine ſeyn bruͤchig, und alle Metal⸗ | 


N ie güßig: Nach ihrer Fufion aber ſollen fie fix 


fenn, und => Hammerſchlag tuͤchtig. 
Einstheils, als Gold und Silber, nehmen 

durch kuͤnſtliche Reinigung groſſe perfection an 

ſich: Die andern aber ſeyn deſto unreiner: Dann 


ihr Argentum vivum iſt zu rohe, und ihr irrdi⸗ 


ſcher Sulphur zu verbrennlich. Darum kan der. 
gleichen Metall nicht gereiniget werden, dieweil 


die Materia keine gute Formam empfangen. 
Dann ich ordne alle meine Wercke fo wohl, daß 
ein jedes ſeine Geſtalt herfuͤrbringet, nachdem 


daß die Materia rein iſt. 
Wann du nun wiſſen wilt, wo ich hierzu die 


erg nehme: So ſage ich dir, daß ich erſtlich 


aufthue die Kammer meiner hohen ſubtilen Ge⸗ 
heimniſſen, und gehe ſuchen die rechte nechſte 
Materiam eine Mineram iu machen: Dieſe 1 


— \ 
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me ich aus den Buͤchſen meiner vier Clementen, 


und iſt 105 ein anfänglicher Saamen, der eis 
ne weſentliche Formam in ſich hat, componirt, 
n Simplicitaͤt, præpariret, und wohl geordnet 


zum transmutiren, die bier in eins, fo ein (e. 
nus generalifimum, oder allgemein catholiſch 
Ding fen. Alsdann meh n 
ne Gutigkeit und Kunſt, metalliſche Krafft, dar⸗ 


„durch mei⸗ 


von dann reine und unreine, harte und weiche 


Metallen werden. Solche Materie ziehe ich aus 


den Elementen, ziehe ſie mit meinen Himmeln, 
ind führe fie durch Lange der Zeit von der erſten 
Materie, in die nechſte und eigene Materie, von 
der ich meine Mineram mache: Darnach gehen 


ich in Metalla verkeh 
olches Argentum vivum, u 


195 Sulphur und ee vivum, welche 


ren: . | | 


ſleebeſt, welches allhier nichts ſolle: Dann, dur 
ihre widerwaͤrtige Qualitaͤten ſeyn fie von ihrer. 


eigenen Natur in eine andere transmutiret und 


getrieben. Alſo gehet eine Materie, durch die 
TR Corruption, vermittelſt 


der Privation von ihrer erſten Forma, und ziehet 
eine neue an: Und durch narü licher Vi, me, 
welche die M teria in ſich hat, und von dem Him ⸗ 


nel erwecket wird, mit gelindem Feuer, ſo 


zu machen weiß, gebe ich endlich eine ſolche 
'orımam, weiche le Materia gerne annimmet, 


5 und ſie an ſich ziehet. Auf ſolche Weiſe ſeyn 


Privatio, Forma und Mate ria, meine verordnete 


und von oben herab empfangene Principia und 


nfäng: Und mein HErr, der Creator, hat mir 
efohlen, daß ich, als feine Magd, von der Uni- 
verſal- Materie, die 4. Elementa durch meine 
Wuͤrckung und Regiment transmutire und brin⸗ 
e inter eine allgemeine oder Univerfal - We 
| aller 


Nicht aber ein 


| ‚allerminerslifchen Geſtalten. Jugleithen führe 
ich durch meine natürliche Kunſt, die Sonne 
in 24. Stunden um den Erdkreis, welche nie ⸗ 


15 mahls nachlä et N e ene in ei⸗ 
Waͤrme zů erre⸗ 


ir Bartrdusp 1 15 


Dan 1 2 


X 


\ 


von e ebe. | 2 


ng und ah „ . der . on 
gende Duͤnſte gebohren, die primæ Compofitio- 
mis ſeyn. Der Dunſt iſt kalt und feuchte, auf 
2 5 er ſich wieder niederſchlage, und wird in der 


2 gehet, ſo mag er auch wohl feucht und warm 
A Was darvon irrdiſch und in der Erden 
Kg ſſen bleibet, das bringe ich durch Laͤnge 
3 zei in ein Schwefel, der das Agens, und in 
1 gentam vivum, ſo das Patines iſt. Als. 
1 dieſes die andere Mixtion, von der er⸗ 
ſten Compoßition. Das gantze aber iſt gezogen 


halten: Wann er aber in ein Gewol- 


sang den vier Elementen, die ich in! eine Maſſam 


bringe, u zuvor geſagt habe. Welches 
1 5 darum ſo offt wiederhole, auf daß du 
icht irreſt, und dich nicht zu frühe in die Pra- 
cCtican begebeſt. Nach der Fäulung geſchicht die 
G eneratio@ durch die innerliche unverbrennliche 
. die Kaͤlte — > er- 
itzen, 


N 


. 


Ir 7 9 
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bitzen, welches fo viel leidet, daß es mit feinem 

FSulphure eines wird. Diß alles iſt in einem 
Geſchirr begriffen, das Seuer, die Lufft, und 
das Maſſer/ die ich nehme in ihrem irrdi⸗ 
ſchen Gefäß, und laſſe fie ſeyn in einem eintzi⸗ 
gen Ofen, alsdann koche, diſſolvire und arg 

L 


re ich , ee Feile, oh⸗ 


ne Kohlen, Dampff/ Seuer, oder Marien⸗ 
bad, und ohne der Sophiſten Oefen. Dann, 
ich habe mein himmliſches Feuer, welches erwe⸗ 


cket das Elementariſche, nachdem als die Materie 


eine gebuͤhrliche kormam begehret. Alſo ziehe 


ich nun mein Argentum vivum, aus den vier Ele⸗ 
menten und ihrer Materie, dieſem folget nach zu⸗ 


gleich, und als es beydes eines wäre, fein Sul⸗ 


phur, ſo es allgemach ſanfft und nach ſeinem 
Appetit erwaͤrmet. Alsdann wird das Kalte 
warm, und das truckene feucht unctuoſiſch. 
Mercke aber, daß das feuchte nicht ohne ſein 
truckenes, noch das truckene ohne ſeyn feuchtes 
iſt: Dann, eins wird von dem andern in ſeiner 
erſten Eſſentz behalten, weiche in der Eſſentia Ele⸗ 
ınentativa iſt der Spiritus und das fünffte We⸗ 
ſen, darvon unſer Kind ſeine Geburth nimmt. 
Das Feuer gebiehret und ernehret es in der Lufft: 
Zuvor aber faulet es in der jungfraͤulichen Er⸗ 


den: Darnach kommt herfuͤr das Waſſer, ſo 
wir ſuchen müflen , welches die erſte Ma- 


‚terie iſt/ davon ich meine Mineram anfange. 
Dann, ein widerwaͤrtiges widerſtehet dem an⸗ 
dern widerwaͤrtigem mit Gewalt, und ſtaͤrcket 


ſich in folcher Geſtalt, daß es von den Wuͤrcken⸗ 


den nicht hinweg genommen wird. Alsdann iſt 
das leidende transmutiret, und ſeiner Form ent⸗ 


bloͤſſet, durch Begierde der Materie, welche ſte. 


tiglich neue Formam an ſich ziehet. 
N we 


— 
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lasen. 55 e oder an Kin die erste Ne. 
Hehe: Dieſe iſt die Herrſcherin, fo den König, 
Königin, und alles Hof- Gef nde erfreuet. Der 
Mitter iſt jederzeit in ſeinem 15 bereit, und 
2 5 Kammer « Jungfrau ruͤſtet zu ihr Anl 1005 

ans Se erklicher die Forma iſt, je ert cher 
dich mich darit nen erzeige. Und wiſſe, daß ich 
Macht habe en das Weſen zugeben, 
ſie bela zu er alten, und in drey Materien 


eine Formam zu erwecken. Mercke ferner woh 
die drey . darein Gott im Anfang die er⸗ 
| IN rie get bee 


Von dem erſten und rei⸗ 
1 eldafren, Ober ubin, Sera- 
und alle Engel: Bon dem an⸗ 


neſten and, 


5 105 5 id Porn Theil, ‚Bat Er gefchaffeir | 
1 0 Beſchluß: Von dem drit . 
und ı einem 71 die a mit 


| 1 8 quinta | 
in ſich. bi 1 Er die ſubti · 
le aft aenacht, 1 und v hi h h ber 75 


5 Dann) n dier It 122 Ni 1 2 80 
lement des e foiget, 


. 
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bedarff: und alle das Waſſer endlich die Gg 
Solches alles 1 u fel gantze Natur, 
ich die erſte Creatur bin, hat Er in einem Au⸗ 
N Heu 5 05 en. Die Erde hat er dick und 
finſter, do ae ara, und 9005 3 
e Theil von dem fuͤnfften Weſen in 
| ng lich ‚fu ud au ch die E . nur 
bal und fi yplicia i in ihren Sphzuis, Bra 
er au Alſo iſt die Lufft pro 5 15 eigentlich 
. ne, Ar propriate ab lffet ihr das 
6 Fu ler: Das aſſer iſt . Ja appropri- 
ae Laer feuchte, welche Feuchtigkeit es von der 
buff entnimmet: Die Erde i ‚Babe trucken, 
| appropriate kalt, und nimmt te von dem 
Waſſer: Wegen ihrer 7 e aber 
nahet fie zu dem Feuer. Das Feuer aber iſt 
das fürnehmfte Element, giebet das Leben, und 
durch ſeine Waͤrme verurſachet es d das wachſen. 
Nun muß ich dir auch fagen, aß kein Element 
iſt, ſo nicht in das andere wuͤrcke alſo, daß ei⸗ 
nes wuͤrckend, das 0 andere 1 5 nd 1 50 
Feuer würckel in die Lufft, die buff t in da 
Waſſer, das Waſſer wuͤrcket i in die kufft und 
Erde, wann das Feuer die Würcku ing erreget. 
Die Erde iſt eine Mutter und e 147 
Dinge, ales was unter er f Warm 
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der arbracht, werden, in der redueirten Maſfa be⸗ 
griffen. n da ihm einer ſchon die 
Muͤhe nehmen und ſich eben hart peinigen wol⸗ 
ke, die, e alſo zu reduciren, der wird ſie 
5 Fee hne mich, in primam Materiam ni t 
ngen: Dann, allein in mir jift die Macht, 

de ie Element und. ihre Geſtalten zu transnwti⸗ 
ren, wer anders davon haͤlt, der betreuget ſich. 

D aun, du würdeſt einer ubttantz nimmermehr 
hre eigene Iafluentz deen en, noch die Elementa 
rtioni 19 n 1 55 1 0 Ache die 

ia erfo zu geben wiſſen. nur 
bin es, 5d ee formiret, und ih⸗ 
nen Natur, 8 Eigenſchafff und Materie gie⸗ 
bet. Durch meine himmliſche Geheimniſſen 

| Halle ich ollkommene Werde), die nicht unbile 
lich fürd liracula gehalten werden, wie in dem Eli- 
xire, un dem ſo viel herrlich gutes fleuſt, zu ſe⸗ 

en, deffen Tugenden und Qualitäten ich beſchloſ⸗ 

ken habe: Auch if feine. Kon auf Erden, ſo da 
möge etwas vermehren und ſo fürtreffliche Wer⸗ 
cke de richten „als ich. Mag derowegen ein je⸗ 
der Vati dafür halten, daß ſich derglei⸗ 
chen Wercke und Wiſſenſchafften ohne Verſtaͤnd⸗ 
niß der himmliſchen Coͤrper zu Ende bringen, 
oder ohne ihre Krafft vollziehen laſſen: Alles an⸗ 
dere iſt Misbrauch und Irrthum. Wer ſich aber 
etwas dißfalls unterſtehen wolte, wo wuͤrde er 
ſeine Influentz nehmen, ſolche Subltantz zu geben? 
Wie wuͤrde er die Elemente N vermifchen, und 
ie proportioniren mögen? 1800 iſt es moͤg⸗ 
ich, wie Avicenna in ſeinem Buch de Viribus 
Cordis 2. cap. bezeuget, wann er auch ſchon lan⸗ 
ges Leben haͤtte, hierzu zu kommen. ann die⸗ 
ſes Secretum iſt allein mir und ſonſten kei⸗ 
r W gegeben: hie: 51 e durch mei⸗ 
ne 


Zeit und Unkoſten verliereft? Ich weiß nich 


ne Krafft das Unvollkommene vollkommen, eg 
ſey Metall oder menſchlicher Leib, ſo perllcire ich, 
es, und machs geſund. Ich gebe das Tempe- 
raiment, und vergleiche die vier Elemente: w 


Ich verrichte meine 


wohl, daß ſich in denselben alle meine Krafft an 


bad in meinen Defen das Aurum potabile 10 
machen: wiſſe, daz ich mich über deinen ers 
thuͤmern enkſetze. Schämeft du dich nicht, wann 
du meine Wercke betrachteſt, und darneben dein 
udleriſches Kochen in deinen angefärbten Phio⸗ 
len und Geſchirren dargegen Hälteft, dabey du 
was du gedenckeſt: erbacıne dich dei . 
ſelbſten, ich bitte dich, und betrachte mich. 
VPerſtehe nun recht, was ich dir ſage, dann ich 
dir in nichts Fügen toi, imm in Acht, wie 
das herrliche Gold ſeine ſchoͤne Geſtalt 
genommen hat von dem Himmel, und ſel⸗ 
ne gute Materie von der Erden: ingleichen IR 
thut auch ein delgeſtein, als Rubin,de 
mant. Als fo viel die Materiam anlanget, koͤm⸗ 
met aus den vier Elementen: fo viel aber dig 
Formam betrifft: ſo informiret der Himmel die 
Qualitat, welche allbereit in dem Element be⸗ 
griffen iſt, dardurch die Forma in langer zeit 1 


= 


* 
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und durch die Deputation edel wird: ſolches 
geſchicht alleine durch mich: ich bin die 

. Werdmeifterin, und ſonſten kein Menſch 
weiß den Weg. Dann wann der Kluͤgling 
nicht wiſſen wird, wie er den Sachen thun, wie 
er den Elementen Proportion geben, wieviel er 

von Feuer, Lufft, Waſſer und Erden, und wo 
er ſie nehmen, auch wie er widerwaͤrtige Din⸗ 
ge, auf daß fie nicht mehr als die Subltantzen an 
ſich ziehen, recht vermiſchen, und wie er ſolchen 
Eſſentiis oder Weſen die Iufluentz geben ſolle: fo 
wird er nicht nur allein kein Eiſen oder Bley, ſon⸗ 


dern auch noch etwas geringers nicht machen 


kaoͤnnen: wie ſoll er dann Gold machen, wann 
er mir meinen Schatz nicht abſtielet? Es ſte⸗ 
het nicht in feiner Handgriffe oder Kunſt⸗ 
Macht, ſondern er muß meine Aunft wife 
ſen, welche natürlich iſt, und von Men 
ſchen Haͤnden nicht gemacht werden kan. 
Ob nun wohl das Gold von aller Welt für das 
herrlichſte gehalten wird, und jederman ſeinen 
Schatz darinnen ſuchet: ſo heilet es doch weder 
Kranckheit noch Unreinigkeit der Metall, dann 
es transmutiret keines zu feinem Golde, fo kan 
es auch das Glas nicht ſo weich machen, daß es 
ſſich ſchmieden lieſſe, wie fünften wohl der Phi- 
loſophen Stein thun mag. Es iſt nur allein 


ſte. Wann du derhalben nach meinem Erem⸗ 
pel nicht kanſt ein wenig Bley machen, oder 
kleine Koͤrnlein, oder aus einem Kraut eine 
Frucht, oder noch weniger ein Eiſen, wie wilſt 
du dann das, ſo herrlicher iſt, und dar⸗ 
aus man Ducaten und Köſenobel muͤntzet, 
machen? ſageſt du, du wolleſt kein Gold, ſon⸗ 
dern nur etwas Alchymiſches machen So aut⸗ 
„„ | J 3 wor⸗ 


4 
\ 


Unter den Metallen das befte und vollkommen⸗ } 
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130. Beſchreibung 


worte ich die, 1855 du noch en eh 1 als 
zuvor. Haſt du nicht verſtanden, daß ich ge⸗ 


ſagt habe, meine Geheimniß find dir abgeſchla⸗ 


gen: dann was die Natur wuͤrcken ſolle, 


das a et b ie durch die Creatur nicht ma · 

Und das noch mehr iſt, ſo ich das Gold 

fieben 9 Retallen zu den e eee 

9 0 b „ und du ſolch es mein Werck nicht 

verſteheſt, wie darffſt du dich dann unterſtehen 

zu machen das, ſo un vollkommenes perficiret, 
und in das ich Krafft geleget habe zu transmu⸗ 

tiren das gantze Weſen der Metallen in fein 


Gold, welches ich fuͤr meinen liebſten Schatz 


habe, den mir GOtt gegeben hat: wohl unge⸗ 


ſchickt biſt du, wann du dich nicht erkenneſt, daß 


dieſes hohe Gut, fo du ſucheſt, fo viel die Crea. 
tur anlanget, das hohe Geheimniß der Natur 
iſt, es ſey gleich in Metallen, Steinen, Kraͤun⸗ 


tern oder Thieren, welches von himmlischer 


Tugend herkommt: dann es heilet den 
Menſchen von allen Branckheiten, und 
nehret ihn: und es machet unoolllommes 


ne Metalle per /ect, durch ſeine groſſe Krafft 
die ich ihm aus meinem Schatz nach mei⸗ 


ner Weisheit gebe. Wann es dann in ſich 


ſelbſten ſo vollkommen iſt, daß ſeines gleichen 


nicht gefunden wird, ſo ſage mir nun, ob nicht 


nothwendig eine ſolche Scientz von hoher Intel- 


ligentz herkomme: alldieweil ſonſten niemand 


a Gold machen kan, und dieſes ein Schatz 
iſt uͤber alle Schaͤtze: es iſt ein unwieder⸗ 


hab en. 


bringlicher Irrthum. Dann ſo du nicht ze⸗ 
hen Pfund tragen kanſt, und willſt doch hun⸗ 
dert tragen, ſo wirſt du dich um das Leben brin⸗ 
gen muͤſſen. So wiſſe nun Manie dein Vor⸗ 
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Himmel. Dann die ite u a 
von regieret, und fie gehorchen, durch ei⸗ 


als ein Affe alles nachthun. Vermeyneſt du, da 
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Mein Sohn, alle meine Scienß, Krafft und 
Wiſſenſchafft, nehme ich gar ſchlecht und fim- 
pliciter vom Simmel, und darzu das ſchlech⸗ 
te von den Elementen: dieſes iſt eine an⸗ 
faͤngliche Effeng, und das fuͤnffte Weſen in den 
Elementen, das ich mache durch die Keductiones, 


die Zeit und Cireulationes, indeme ich verkehre 


das Untere in das Obere, das kalt und trocke⸗ 


ne in feuchtes und warmes, und erhalte Stein 


Be Zr 


und Metall in feiner natürlichen Feuchtigkeit. 


Das geſchiehet eee ng der 
Elemente werden da⸗ 


ne Fuſammentretung, diefer Vuhuentz: Und 


je reiner meine Materie iſt, je vornehmere Wer⸗ 
cke ich durch die Himmel fuͤhre. Meineſt du 


nun, daß du in deinem Ofen, darinnen du haſt 


deine Erde und Waſſer, und daß du durch dein 
Feuer und Hitze, durch deine weiſſe und rothe 
Farbe, ich nach deinem Wohlgefallen dich mit 
mir ſpielen laſſe, zu deinem Begehren zu kommen? 
Vermeyneſt du die Himmel zu bewegen, und ib» 


re Influentz deinem Schmierwerck einzügieffen? 
Haͤlteſt du dafür, daß es fen eine Orgel, und 
nicht mehr bedürffe, als mit Fingern darauf zu 
fielen ? Ou läſſeſt direſel zu viel räumen. 
Weiſſeſt du dann nicht, daß in der Bewegung 
der Himmel ein groſſer Verſtand iſt, der herun⸗ 
terwaͤrts ſeine Intelligentz gibt, und durch ſeine 
Influentz allen Dingen das Weſen verleihet. 

Ich bitte dich doch, du wolleſt erkennen, daß 
hohe Sachen von der Höhe kommen, von mir 
und von Gott: Und halte nicht dafür, daß 
kuͤnſtliche Handarbeit ſo perfect ſey, als die na⸗ 
tuͤrliche: dann fie iſt zu blos, und will mir gleich 


dein 


n Bee 


Feuer verzehret werden. Aber die Materie, dar⸗ 
innen ich arbeite, wird in aller Probe tuͤchtig 
erfunden, es ſey das Feuer ſo groß, als es immer 
wolle: ja, ſie wird im Feuer noch verbeſſert. Das 
Waſſer kommet von einem truckenen 
Stock, machet nicht naß, was es berübret, 
es ver fleugt auch nicht / fo faͤllet es auch 
nicht zuruck, und fein Oel iſt unverbrenn⸗ 
lich: alſo vollkommen find meine Elemente: mit 
den deinen aber iſt es nicht alſo beſchaffen: wie⸗ 
wohl es auch nicht deines Amts iſt, mein Arti- 
ficium zu führen. . NR 
Zum Beſchluß ſage ich dir, daß du durch dein 
kuͤnſtlich Feuer die himmliſche Hitze nicht kanſt 
eingieffens fo wirft du auch von deinem Waſſer⸗ 
Oel und Erden, keine Materie zuwegen bringen, 
die da koͤnne eine Influeng empfangen, welche 
ihr eine rechte Subftang gebe. Es iſt eine Gabe 
Gottes, geben aus den Himmeln den Elemen⸗ 
ten, je einem mehr als dem andern, und wird 
behalten in einfaͤltiger ſchlechter Eſſentz, derer 
niemand, als ich eine Erkenntniß bat, als 
allein derjenige, ſo mir vertrauet, und ein rech⸗ 
ter Philoſophus iſt. Mein Sohn, ich will dir 
noch ein wahres Wort ſagen, nehmlich, daß das 
15 gan⸗ 
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gantze Werck von einer eintzigen geringen ſchlech⸗ 
ten, mit ieh lösten vereinigten Materie, in einem 
eintzigen wi verſchloſſenen Geſchirre iu ihr ei⸗ 
nigem Ofen gemacht wird. Sie hat in ihr als 
les, was ſie zur Vollkommenheit bedarff, und 
wird durch ein einiges Regiment des Feuers aus. 
I eitet. Betrachte nun die Gebährung des 
lenſchen und feine Vollkommenheit, auf den 
ich alle meine Weisheit, die mir GOtt gibt, wen⸗ 


Bi Bu Dar die menſchliche Geſtalt 


wirſt du von einer Materie nicht machen. 
Ich kormire nur allein den Körper alſo fubtil, 
daß weder Plato noch Ariſtoteles etwas weniges 
hievon gewuſt haben. Ich mache die Beine hart, 
und die Zaͤhne zum kaͤuen, die Leber und das 
Fleiſch weich, die Nerven kalt, das Hirn feuchte, 
das Hertz, darein GbOtt das Leben gibt, warm 
lle Adern fuͤlle ich mit rothem Blut. Auf daß 


ich alles kurtz melde, von einem einigen Argen- 


to vivo, und würdendem männlichen Schwefel, 
mache ich ein einiges muͤtterliches Geſchirr, deſ⸗ 
fen Bauch der Ofen it. Wahriftes, daß mir 

der Menſch durch feine Kunſt ſehr hilffet, wann 


er durch aͤuſſerliche Hitze in die Matricem oder 


Mutter, die Materie eingeuſt: etwas mehrers 


aber kan er darbey nicht thun. Alſo iſt es nun 
um dein Werck beſchaffen: dann wer die rechte 

Materie zu erwehlen weiß, dieſelbe auch in wohl 

verſchloſſenem Gefäß won! zu prxpariren, und 


alles in ſeinem Ofen wohl zu beſchicken, der darff 


das Werck nicht lang mehr verziehen. Dann 
du und ich, muͤſſen es perkeiren ‚indem du 
das Feuer gibſt, wie es die Philofopbia er- 
fordert. Bann wiſſe für gewiß, daß daran als 
les lieget: darum muſt du allhier wohl zuſehen ; 
gedencke auf das Feuer, fo man nennet Epfe- 

8 | et An; 
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ſiubſtantialiſcher oder aceidentaliſcher Forma, ſon⸗ 

Fern von rechter Gestalt oder Groſſe deines Ge; 

Handle vernünftig, und führe das Werck Ra⸗ 
turgemäß kuͤnſtlich. Hilff mir, fo will i 


f ill ich dir 
Delffen: wie du mir thuſt, fo will ich 5 
gleichwie ich andern meinen Söbnen ge⸗ 
than habe, die ich mit Begnuͤgung belodh ⸗ 


net, aus Urſachen, daß fie ohne Tadel Va⸗ 
ter und Mutter gefölger, und meinen Ge⸗ 
boten gehorchet. Inmaſſen du ſehen kanſt in 
dem Roinant Joannis de Meung, welcher mich 


adprobiret, und die Sophiſten reprobiret: alſo 


tut auch Villanovanus, und Reymundus, Morie- 


nus Romanus, Hermes, den man einen Vater 


nennet, und welchem kein anderer gleichet. Item, 


Geber und andere, fo von dieſer Scientz geſchrie⸗ 


ben, und daß die Kunſt wahrhafftig ſey, im Werck 
erfunden haben. Wann du nun, mein Sohn, 
das Werck angreiffen wilt, ſo iſt dir ſo gar groſ⸗ 
Ba darzu nicht vonnsthen. Es iſt genug, 
daß du freyen ledigen Gemuͤths, und an einem 
ſichern Orte ſeyeſt, da niemand von deiner Arbeit 
wiſſe. Bereite wohl deine eigene Materie zu ei⸗ 


nem Pulver, im eintzigen Gefaͤß, ſammt ihrem 
Waſſer wohl beſchloſſen, und regiere fie mit fanff« 


ker Hitze, welche die Wuͤrckung thun wird: die 


N 5 


v 
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Kälte aber gibt Putrefadtion: dann wegen art 5 
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ſer Kaͤlte fan-Bie Trockenheit d uͤrckenden 
alſo icht wid glich en 90 1 vi- 
vum, durch or ae che Commixtion und Con- 


nexion, nicht Hay eln ee omo- 
50 Subjectum, ſo in die erſte 72 5 res 


wo gehe. 


— 


fen nun Ale eigentliche Intention deiner | 


Mutter der Natur nachzufolge 
dich die Ration erhalten, und die Philofophia 
deine Fuͤhrerin ſeyn kan. Wann du ihm alſo 
thuſt, fo will ich dich vergewiſſern, daß du die 
Materie bekommen, und zu rechtem Ende gelan⸗ 


gen wirſt. Sie geſtehet nicht viel: ſiehe nur/ da 
u meine Anfänge recht treffe Kr Nimm 


t, wie ich arbeite: mercke/ was Ari- 
More ning. & 4. meteororum ſagt: lernet diePhy- 
cane und 9 das 5 * . et 


e ee 


N a zauber erkennen, u. 0 wi du 9 08 eis 


170 Meiſter nenneſt. Folge mir nach, die 
ich eine Mutter bin aller Creaturen, die da 
ſeyn und eine Eſſentz haben, die ohne den Him⸗ 


mel und die E lementativam- nicht wächfen noch 


eine empfindliche Seele erlangen moͤgen. Der⸗ 


gleichen Sachen zu erkennen lernen, muſt du 


fleißig in der Philoſophis ſtudiren, wachen und 
arbeiten. Wann du nun durch Ubung ſo viel 
lerne . du der Himmel Tugend und groſſe 


RE Wuͤr⸗ 


n, darbey | 


* 


er Elementen l. 


(entz und Sadſtantz: fo wirft du der Kunſt Cr 
| Faber. Wiewohles ſonſten genug 
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ger Zeit, die ich verordne, und nach lan 


fe Mann verachtet fie nicht. Gott hat fie geſe⸗ 
tzet unter meine Geheimniſſen, und gibt fie den 
Weiſen und Verſtaͤndigen. Wiewohl ſie viel 
Öratores, und die ſich in Theologia und Philo- 
ſophia groſſe Doctores zu ſeyn achten, gantz und 
gar verlachen. Ingleichen verachten und ver⸗ 
ſpotten die Medici die Alchymiam. RR er⸗ 
2151 5 ie R en⸗ 
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kennen mich nicht, haben auch von der Kunſt 
nichts erfahren, wie Avicenna und Villanova- 
nus, und viel andere groſſe Phyſiei und bewehrte 
alte Medici. Es verſpottet ſie derowegen nur der 
Unweiſe, welcher den Weg der rechten Medico- 
rum nie geſpuͤhret hat. Dann die Spötter 
Haben nicht Hirns genug, eine ſolche Vur⸗ 
tzel und edle Medicin zu erkennen, welche 
alle Kranckheiten heiter. Gluͤckſtelig iſt der 
Menſch, welchem Gott die Zeit und das Leben 
gibt, zu dieſem hohen Weſen zu kommen, unan⸗ 
geſehen, daß er moͤge alt ſenn. Dann Geber ſagt, 

1 wiewohl die Philolophi, fo es gehabt, alt gewe⸗ 
ſen ſeynd, ſo haben ſie ſich doch in ihren alten 
Tagen darmit beluſtiget. Wer ſolchen hat, 
der echter und groſſen Reich» 

thum. Von einer Untze, ja einen Gran, 
an er ſtetig reich und geſund ſeyn. Doch 
muß endlich die Creatur ſterben, und ſich an 
SGS ott und der Natur begnuͤgen. Es iſt eine Her⸗ 
Bensſtaͤrcke, und mehr dann guͤldene Tinctur. 
Es iſt das Elixir, das Waſſer des Lebens, in wel⸗ 
chem alle Wercke und Dinge beſchloſſen. Es iſt 
das Argentum vivum Sulphur, und in meinem 
Schatz verborgene Gold: das unverbrennliche 
Oiehl. Das weiſe, beſtaͤndige und guͤßige Saltzz 
der Stein der Philoſophen, welcher in keinerley 
Wege, als durch naturliche Kunſt und 
menſchliche Wiſſenſafft, ſo hierin Huͤlffe 
thut, mag gefunden werden. Ich ſage dir 
nun frey heraus, doß du Laborant ohne mich das 
Werck nicht vollfuͤhren kanſt, und daß ich ohne 
dich meinen Diener darinnen nichts verrichten 
mag: durch mich aber und dich wirſt du das f 
Werck in schlechter Zeit erlangen. 8 
ne i g | 0 Ver⸗ 
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- Verlaſſe die Sophiſten und ihre befriegerifche 
Wercke: : laß ſeyn ihre unterſchiedliche viel Oefen 
und Geſchirr: laß ihren Roßmiſt und Kohlen⸗ 
feuer, ſo durchaus nichts nuͤtzen: laß ſtehen 


9 0 die Metall und anders: veraͤndere wie. | 


mehr die Elemente, in eine veraͤnderliche 


5 ö 1 Geſtalt, welche der Pbilofophen herrlich 


Materia iſt, ſo die Un wiſſende ns 
Sie iſt nach der Subſtantz dem Golde gleich, nach 
der Eſſentz aber ungleich. Verkehre die Elemen⸗ 
te, ſo wirſt du finden, was du ſucheſt. Sm. 
ne, daß du das unterſte ublimiren, und das 
Obberſte 5 85 Unterſten machen ſolleſt. So nimm 
nun Argentum vivum, fo mit feinem würd n⸗ 
den Schwefel vermiſcht ift, thue es alles in ein 
einiges wohlverſchloſſenes Geſchirr/ in einen ei⸗ 
nigen Ofen, der zu den dritten Theil inhumi- 
ret ſey: ſetz es uͤber das Feuer der Philofophen, 
und bewahre es, daß es nicht rauchend werde. 
Thue ihm alſo, und vertraue: verlaffe derhalben, 
bitte ich dich, mein Sohn, alle andere Species, 
und nimm nicht die Materie, darvon ſich die Mi⸗ 
neren anfangen. Mehr ſage ich dir nicht: ſon⸗ 
dern ich ſchwere dir wahrhafftig/ 975 du le, 
| Natur N ie ale . ha 


1 ? 


Genre werde bn 
ſten, die er der Natur, neben Er⸗ 


/ Rn EP mit bbittung 
And Danckſagung thut. 5 


2 Eine liebe Mutter, Natura, und ach 
| . den Ent geln, die von Gott vollkom⸗ 
| menfte erſchaffeneErkakur, ich gebe euch 


nun die Ehre und den mu / daun ich erkenne 
| e 


Gewalt und Ordnung, herkommet. Ich er- 


kenne, daß ihr die gange Maflamvegieret, 
und die Materieder Elemente alle unter eu⸗ 
rem Befehl fuͤhret: dann von ihnen neh⸗ 


met ihr die erſte Materie, und aus den Him⸗ 


meln die Formam: wiewohl dieſe Materie 
anfaͤnglich ungleich unter einander ver⸗ 


menget iſt, bis daß ſie qualißciret und von 


ench eciſiciret wird: alsdann nimmer fie fob- 
ſtantialiſche, und hernach auch ſichtbarliche acci⸗ 


dentaliſche Formam an, Ihr ſeyd fo weiſe, daß 

ihr alle eure Wercke, durch himmliſche Krafft, 
And eure hochwuͤrckliche Formas, fo vollkom⸗ 
men und in fo guter Ordnung verrichtet, daß ſie 
kein Menſch coͤdten kan. Ich ſehe, daß Gott 
euch alſo begabet, daß er euch alles, was Men⸗ 


ſchen bebuͤrffen, unter eure Haͤnde gegeben bat. 
, Vier 
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Vier Gradus hat Er durch euch werden 
laſſen t unter welchen der erſte nur allein 
das Efe und Weſen hat, als da ſeyn die 
Geſteine und Metalle: der andere ſeynd 
die VHegetabilia; die da haben das Weſen 
und wachſen: der dritte hat die Empfind⸗ 
lichkeit, als wilde Thiere, Vogel, und Fi ⸗ 
ſche, welche alſo dreyerley Art ſeyn: der 
vierdte iſt der edelſte und unter den an⸗ 
dern der vollkommenſte, als es dann 
Gott gefallen har in welchem der Menſch 
ſtehet, indem die andern drey Gradus vollzogen 
werden: mehr aber als ihr hat GOtt damahls 
gewürcket, da Er dem Menſchen die unſterbli⸗ 
che Seele, mit Vernunfft gezieret, ohne Dimen⸗ 
ſion gegeben, die da nicht unterworffen iſt den 
Paſſionibus unſers in gewiſſe Maaß geſetzten Lei⸗ 
bes: ſondern hat die Empfindlichkeit und Sen⸗ 
ſualitatem zum Boͤſen und der Suͤnde treten 
laſſen, durch den Leib, welcher mit unordentli⸗ 
cher Wolluſt behafftet if. Dahero die Ver⸗ 
damniß erfolget / wo Gnade, die von Gott 
kommet, und fuͤrnehmlich um dieſer ewiz 
gen Seele und nicht eben des Leibes wil⸗ 
len wider faͤhret, nicht erlanget wird, Der⸗ 


halben kommet die groſſe Perfection des Men⸗ 


ſchen nicht von euch her: ſondern wie ihr geſagt 


habt, unangeſehen ihr die Menſchheit nicht gu 


bet, fo leget doch in dem menſchlichen Gefaͤß 
niemand darzu die Hand an, als ihr, welches 
die vollkommenſte Effeng thut eures Wercks und 
groſſer Krafft. Es iſt ſehr zu verwundern, wann 
man recht betrachtete wie unſer Leib getheilet, 
und mit Gliedmaſſen verſehen iſt: dergeſtalt, 
daß durch ein Objectum oder Gegenwurff der 
Wille alſo bereit iſt, daß er mag / eee 


we. am 0. 4 
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5 und died 1 1 5 ti 
aͤndert: Seyd ide allein um a 
ind nicht um unfer Mängel und Laſter: Dann 
habt ihr n nie vermeinet, euer Werck wohl ange⸗ 
fangen und vollendet zu haben, da es doch im En⸗ 
de fich. anderſt, a Seine Mißgeburth, erfunden? 
Iſt ſolches ein Mangel eures erſtandes und 
Beisheit , oder habt ihr nicht anders gekoͤnnt? 
Ich bitte, ihr wollet mir verzeihen, wann ich uͤber 
euer eientz zu hart rede. Dann ich euch nicht 


zu toͤdten e uch allein des harten cr. 
! ae ſo 


r uͤber meiner Unwiſſenheit ge. 
125 10 Es gihet keine Stunde fur. 
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der handeln wofern ihr mir nicht, Kraffte euter 
Wiſſenſchafft, Huͤlffe thut. Ihr ſagt zwar recht, 
daß eure Geheimniſſen und hohe Wercke, dem 
Menſchen zu wiſſen nicht gegeben ſeyn: wie wer⸗ 
de ich in folcher Laſt dw und mich ſelb⸗ 
c l n konnen, wofern ihr mir nicht helffet? 
€ get ihr euc 4 AH ol gen, und 
ich de eh es zu hun: fag 91 m ee due 
was für Mittel und Bücher? Eines ſagt, nimm 
diß und das, das andere ſagt, laſſe es: ihre 
Wort ſind unterſchiedlich verdrehet, und in para. N 
bdoliſche Sententz ebe Letzlich ſebe ich /d une 
ich daraus nichts lernen kan. Derdwegen 
habe ich zu euch Zuflucht, und bitte euch mir zu 
rathen und zu helffen, was ich in dieſem wich⸗ 
tigen Werck thun ſolle. Ich frage und bitte euch, 
von Grund meines Hertzens / mir bey eurem Ge⸗ 
wiſſen zu ſagen, wie es moͤglich ſey, in die Tief⸗ | 
fe der Erden zu kommen, und durch ſubtilen 
Fleis den perfecten Mercuriunı der Metallen zu 
ſuchen: wer nun dieſen oder zum wenigſten nur 
des Goldes Mereurium gefunden haͤtte, der moͤch⸗ 
te ihn wohl als einen Schatz behalten: ich zwei⸗ 
fele aber, wann ihn ſchon einer haͤtte, ober ein 
Metall daraus machen koͤnne: dann ie glau⸗ f 
be nicht / daß ein Nenſch ſo vernüi ifftig und 
Bunſtreich ſey Gold zu machen: es iſt al⸗ 
lein euer Werck, wie es die Erfahrung gibt und 
ihr ſolches, als ihr von des Menſchen Gebarung 
geredet, erwieſen. Wir ſehen wohl, daß der 
kalte und feuchte Mercurius ſein Sulphur. zur 
Huͤlffe begehre: das iſt, ein gleichförmiger Saa- 
men oder Sperma homogeneum, von deme die 
Creatur nach vollendeter Arbeit entſtehet. Wann 
ich es alles erwege, ſo befinde ich, daß ihr neh⸗ 
met t die eigene Materie, eigenes 1 es 


> 


0 
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Mineram, eigene Ort, und eigenes Feuer, zu ge⸗ 
ben die Form, Geſtalt und Farbe, das Leben, 
und das Wachſen, deſſen jedes Ding erfuͤllet iſt. 
Ihr kennet als eine Werckmeiſterin, die Wuͤr⸗ 
digkeit der Materie, dann das wuͤrckende nimmt 
keine Wuͤrckung an lich, als allein im difpo- 
nirten Leydendem. Ihr wiſſet ſubtil zu vermi⸗ 
ſchen das warme und kalte, das trockene und feuch⸗ 
te, und des widerwaͤrtigen Qualitaͤt anzuziehen, 
die ihr verändert die erſte Form, auf daß die Ma- 


terie eine neue Form annehme: dann das Obje- 


ctum iſt nach der Krafft und Potentia ein Subje- 
ctum, welches die Subſtantz ſtetigs in Actu und 
der Wüͤrckung erhalt, fo zuvor nur in Poreutia 
geweſen. Ich habe euch wohl hoͤren von 
der Sachen reden, wann ich nur eure er. 
nung recht erzehlen, und nach euer Brafft 


eigentlich darvon reden konnte. Dann ich 


habe verſtanden, daß ihr geſagt habt, wie ſich 
das Elixir von den vier Elementen anfange, und 


wiederwaͤrtige Dinge ſich vereinigen: und daß 


man die Elemente verkehren muͤſſe. Welches ge⸗ 


wißlich keines Menſchen Handarbeit iſt. Dann 


wer will wiſſen, wie die irrdiſche Qual taͤt 
e eee 
der Bälte übereinftimme, und ſich in deuch⸗ 
tigkeit, das iſt, in ſein widerwaͤrtiges ver⸗ 
ehre: dann die Seuchtigkeit will von dem 
kalten und feuchten Element nicht weichen, 
wiewohl fie von dem euer, ſo alle Compal 
ta verbeflert, meh er Hälfe bat. So iſt 
zuch dieſes ein natürlich Werck, daß es ſich 
bbw weiß und roth macht, welche 
rey ſichtbatliche Farben, mit drey Ele⸗ 


menten, dem Feuer, Vaſſer und Erden ein⸗ 


kimmen, und die Lufft weiß dieſe zu durch⸗ 
uchen. x 
a K Dar⸗ 


euer Weisheit und Kunſt Berfür loc 
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Darnach ſagt ihr auch, daß dieſes Werck ge⸗ 
macht werde bon einem einigen Ding, in einem 
intzigen Gefäß, von einer Subltantz, dann vier 
ffectu das Werck N vollendet: nichts 
mangelt ihm als eine kleine 

Menſch adminiſtriret, ul 


/ 
7 * 


* 


ine Wärme, ſo der 
dardurch vermittelſt 


noͤthen iſt: ſo iſt alles das, ſo man bedarff, in 


dieſer Materie in genugſamer Vollkommenheit 


e 


et, was von⸗ 


zum Anfang, Mittel und Ende. Gleich ver - 


halt es ſich darmit, als mit einem Menſchen, 
Pferd, Korn oder Obſt. Dann im menſchlichen 
Saamen iſt menschliche Geſtalt begriffen, als 


| Bein, Fleiſch, Blut, Haar, ie. Alſo auch in je 


dem Sagmen, fein Gleiches und Geſtalt: von 


dem Menſchen kommer der Menſch/ die 


Frucht von Frucht, ein Thier vom Thier: 


welche Ordnung in der gantzen runden Welt iſt, 


und von Gottes Weisheit, der es alſo haben 


will, und euch Gewalt darüber gegeben hat, her⸗ 


fleuſt. Nun ich weiß, daß wann der Saa · 
men in dem weiblichen Gefäß verſchloſſen, 
und ſolches nicht mehr eroͤffnet wird, es 
keiner menſchlichen Muͤhe mehr, weder 
kleines noch gröfles, Juthuns oder chin⸗ 
wegnehmens bedarff; Es bedarff keines 


eröffnens , beſchlieſſens oder beruͤhrens: 


dann es iſt alles, ſo zur Perfeeiion vonnd- 
then, darinnen. Gleihmäßig ſprecht ihr, ve 0 


halte es ſich mit dem Stein der Philoſophen, da 


man nicht mehr als einer einigen zu Staub ges 


machten Materie bedoͤrffe, welche in ſich habe 


Lufft und Waſſer und die Hitze, und alles, ſo zu 
Vollendung dieſes Wercks vonnoͤthen, auch ſen 
es unnoͤthig es aͤnzugreiffen, als allein ein klein 
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0 er Scieng und Fuͤrſichtigkeit, 

als du ch Handgriffe die Miterie zu præpari- 
ren, das überfluͤßige darvon zu ſche den, 

.  Diefe alsdann componirte ſchlechte Erde, ſo mie 
Feen Waſſer eins worden iſt, in das las oder 
Gefaͤß wohl zu verſchlieſſen, und in dem gehoͤn 
den Ofen gelinder Warme zu egen. "Diefes 
Halte ich für dae gantze Artificium: und etwas 
undes kan der Menfch nicht darbey thun, er fa- 
ge was er wolle. Wann ihr anfanget zu wuͤr⸗ 
ken, und daß ihr in ein Staubweſen gegangen 


ſeyd, fo difolvirer ihr nach verrichter Prepara- 


uon, und machet das trockene waͤſſerig, ſolches 
fluͤhret ihr durch die Sublimation bis in die Lufft 
mit groſſem Verſtand, und machet endlich gantz 
alleine das, ſo andere unvollkommene Dinge per⸗ 
| feitet. Darum ſeyd ihr, Natura, die erfte Ge⸗ 
baͤhrerin, wann ihr die vier Elemente zu⸗ 
ei eine Ejeng ver miſchet, deſſen kein 
Nenfeb, als ihr, Eckenntniß haben kan: Al⸗ 
habe ich es verſtanden, und verhoffe, wann es 
re 17 a euch gefällig iſt, ſolches zu feiner Zeit 
. ch laſſe anjetzt die Terminos der Zeit bewen⸗ 
den: und verbleibe darbey, wie man die Materie 
Haben, wie herrlich und gut ſie fen, auch was groſ⸗ 
Tugend in Perficirung der imperfecten Dinge 
ſie ge recht verſtehen und willen fönne, 
Daß nun das Gold das beſte fen unter den 


©. | Mineralibus, das ift mir bewuſt, doch hat es we⸗ 


| 
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der an der Forma noch Materia ſeine Krafft, ſe E 


ne Perfection zu uͤberſchreiten. Dann es hat 
keine ſo groſſe Wuͤrckung, daß es etwas 3 d 


that er wie ein Thor und Unweiſer: diew 
nicht mehr aus dem Gold haben kan, als de 
nen iſt. Was will nun der Menſch darı 
ein das, ſo darin⸗ 
den 2 


ſuchen, als zum wenigſten afleı ſo d. 
nen iſt, wann mehr darinnen nicht zu fink | 
Es iſt vergebliches Weſen. e 5 
niger, auf daß die Thoren ihre Fantaſey 
an den Tag geben, ſo ſagen ſie, daß dureg 
ihre Runſt der Leib zuruck in die erſte Ma⸗ 
eri gebracht werden muͤſſe: aber ich wei 
aus euer Unterrichtung wohl, daß die R- 
duction nicht geſchiehet durch Sachen, die 
zu einer gewiſſen Geſtalt pecie oder invidun 
nicht zuvorn corrumpiret wird. Und dannoch 
geſchiehet nach ſolcher Corruption keine Genera- 
tion einer gleichen Geſtalt, wofern die Species 
in ihr Genus zuvorn nicht zuruck kommt. Und 
ſaget noch mehrers, daß deſtruiren der Weg 
nicht ſey Gold zu machen: dann wird es einma 
aus ſeiner Geſtalt recht gebracht, ſo kan es der 
Menſch nicht mehr darein bringen: Es muͤſte 
auch noch mit fuptiler Kunſt zugeben: wann 
wan es zu einem rechtſchaffenen Pulvet machen 
ſolte. Wer ihm aber fuͤrſetzet esalſo zu diſſolvi⸗ 
ren, daß co fein Compoſitum oder Corpus, in 
die erſte Mixtion, die ihr von den Elementen ge⸗ 
macht, ſcheiden wolte, der wird es nimmer⸗ 
mehr, er ſage auch was er wolle, dahin brin 
gen. Dann es leydet Hitz und Froſt, und wird 


U 
! 
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in gener je Länger je feiner: alfo Perfed it es 


in feiner Natur. Es iſt eine nahende Creatur 
der Elementen, ſo keinen Saamen oder Korn 
hat, dadurch eine Reduction nach der Faͤulung 
geschehe, wieder zu kommen in feine vorige Ge⸗ 
ſtalt: dann feine Materie iſt zu tüͤcht: es iſt tod, 
21 7 Tod iſt fein ENe oder Weſen: d 
aus ihm kein ander Metall oder Argentum vi- 
vum wachſen: darum kan man in gemein 
nicht ſagen, daß ein jedes Ding ſeines glei⸗ 
i Dann ſolches auſſerhalb der 
Vegetabilien und empfindlicher Dingen, fo viel 
es die Mineralia betrifft, iſt uͤbel geredt: dann 
jene empfangen Nahrung und Leben, beſaamen 
und bepflantzen fich: diefe aber empfinden nichts, 
und ſind eben ſo groß im erſten als in dem letz⸗ 
ten Jahr. Aus und von den Elementen neh⸗ 
men ſie, durch euch, ihr Weſen in der Erden, 
welches ohne ſaͤen, pflantzen und bauen zugehet. 
Ich weiß aus euer Lehre, daß man der alten Phi⸗ 
lofophen Dictis auf practicantiſche Weiſe nicht 


— 


nachgehen, ſondern ſich allein der wahren und 
weſentlichen Theoria oder nachſtimmenden pra- 


cticirens halten ſolle, in der die weſentliche Na⸗ 
tur iſt: dann hierinnen beſtehet alle Eſſentz, Ma. 
terie und Subſtantz. Ich bin nun eingedenck, 


was mir ein ſophiſtiſcher Verfuͤhrer, den man 


für einen groſſen Philofophum hielte, einsmals 
ſagte, daß man für die rechte Materie nichts ans 
ders nehmen duͤrffte, als rein Queckſil⸗ 


N 


ber gantz rohe, und daſſelbige fleißig mit dem 
Gold vermiſchen: dann von zweyen wohlzuſam⸗ 
mengefuͤgten wuͤrde ein herrliches, und machete 
eines das andere in der Zuſammenfuͤgung voll⸗ 
kommen; wann ich ihme, ſagt er, alſo thaͤte, 
wuͤrde ich das Elixir erlangen. Zuforderſt aber 
n K 3 muͤſte 


Weſen: darum kan 


macht ſeyn, und rechte Quantität haben ö u und 
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nach ihrer Art durch die Natur in rechte Propor- 
tion vermiſchet ſeyn: doch nicht, daß fie alle ei⸗ 
gentlich ſolten vereiniget, ſondern in Tugend un 
terſchieden ſeyn: inſonderheit aber des philof. » 
phiſchen Steins Materia. 

Ich verſtehe hiemit, daß in dem rothen Ar- 
gento vivo und perfectem Leib, ſo man die Son⸗ 
ne nennet, ſind vier Elemente, und ein jedes 
mit dem andern unterſchiedentlich vereiniget und 
durch ſonderbahre Mittel vermiſchet, daß ſie 
durch menſchliche Kunſt nicht ſepariret werden 
koͤnnen. Dann alle alte wahre Philofophi ha⸗ 
ben geſchrieben, daß das Feuer und die Lufft im 
Waſſer und Erden eingeſchloſſen ſind, darinnen 
ſie ihre Tugend erzeigen, und unſcheidentlich 
beffjig ſtreiten: niemand dann Gott, und ihr, 
die Natura, mag dieſes Bandes entloͤſen. Were 

hafftig mag ich ſoches ſagen, und philoſophiſch 
erweiſen. Dann das Feuer iſt uns unſich t⸗ 
N t unbegreiflich. Und 


ſolche ausgezogen haben, ſo machen fie doch das- 
1 nl berühren, nur naß, welches weder der 


Lufft und des Feuers Eigenſchafft iſt. 
„ 5 K 4 i Eu 
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Ferner, wie ihr, Natura, geſagt habt, und ich 
in Schrifften finde, ſo iſt niemand, er ſey ſo 
groſſer Doctor als er wolle, der wiſſen koͤnne, wie 
viel in einem jeden natürlichen Dinge von jedem 
Element billich ſeyn möge Dann Bot: hat 
es euch allein geben. Und iſt kein Philoſophus 
fo weiſe, der da wuſte die Elemente zu compo- 
niren und zu vermiſchen, wie viel zu einem na⸗ 
tuͤrlichen Ding, es fen fpiritualifch oder corpo- 
raliſch, von jedem Elemente nothwendig wäre 
zu ordnen. Wann er nun ſich vermiffer, folche 
zu lepariren, wie will er fie wiederum zuſam⸗ 
men bringen, ein vereiniget Compoſitum und 
wahres Subjectum wiederum zu machen: dem⸗ 
nach er die Quantität und Qualität der Elemen⸗ 
ten, auch die Weiſe der rechten Vereinigung 


nicht weiß: es muß derohalben nicht von 


einander geſchieden werden, wann man es 
nicht weiß wiederum zuſammen zu ſetzen. 
Man muß euch, Natura, machen laſſen, die ihr 
die Kunſt verſtehet wohl zu difponiren, den Stein 


der b hiloſophen zu componiren, und rechte Ver⸗ 


miſchung der Elemente ohne Scheidung zu mas 
chen. Ihr habt mir genug geſagt, daß Schei⸗ 
dung der Elemente und ihre Wiederzuſammen⸗ 
fuͤgung nicht vonnoͤthen iſt: ſintemahl keine 
ſolche Kunſt zu erlangen, und es nur ein 
von HOLE euch gegebenes und verordne⸗ 
tes Geheimniß iſt. Ohne Zweiffel aber wird 
der Stein oder Elixir allein von euch gemacht 
ohne Scheidung der Elemente, jedoch nicht oh⸗ 
ne euer Inſtrument, noch ohne Huͤlffe eines Weis 
fen, und des Wercks verſtaͤndigen Menſchen. 
Es ſagt Ariftoteles, wo der Phyſicus oder Na⸗ 


5 turkuͤndiger aufhoͤre, da fange der Medicus an. 


Dtkenrhalben fängt auch die Alchymia an, ar ; 
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fie der Natur und ihrer Scieng nachgehet. Wel⸗ 
ches ein jeder Philoſophus und Medicus in Acht 
nehmen fol. Dann jo man die Kunſt Alchy- 
niam recht fuͤhret, ſo wird fie die Natur 
hervor bringen. Und auf daß man allhie nicht 
ehle, ſo iſt alles dasjenige, was die Natur ge⸗ 
biehret und herfuͤrbringet, eine in die Alchymiam 

gehoͤrige Materie. Inmaſſen ihr, Natura, der ich 
mit Leib und Leben zu dienen begehre, beſſer wife 
ſet als ich. Es iſt auch zu wiſſen, daß die A. 
ciymia drey Ding verrichtet: eins, daß fie 
ein Metall vollkommen und lebendig ma⸗ 


‚eher, und feinen Geiſt dauer oder digeriret, 


und wird daran nichts verlohren: wie 
je ſolches die Erfahrung lehret. Zum 
andern, kochet und gigeriret ſie die Materie 
in kleinem Gefäß alſo, daß ſie ohne Juthu⸗ 
ung einigen andern Dings / den Leib und 
Geiſt in eines verkehret. Derowegen ſolle 
man von neuem nichts darzu thun. Auch ge. 
ſchiehet keine Mixtio, wann nicht die Anfaͤnge 
der Natur ſolche adminiſtriren und verſchaffen: 
dann was fie hierzu gebaͤhret und uns hinderlaͤſt 
das nimmt die Kunſt zum Werck. Zum drit⸗ 
ten probiret ſie, daß vealiter und wuͤrcklich 
keine Separation der vier Elementen geſche⸗ 
he in dem Argento vivo und Sole, ſo man das 
hohe rothe Gold nennet, den Stein zu ma⸗ 
chen. Dann ſolches zu gedencken iſt ein groſſer 
Irrthum, der edeln Alchymiæ und gruͤndlichen 
Thiloſophiæ gantz zuwider. 
Es iſt gewiß und wahr, daß jedes elementiſch 
Ding aus den Elementen alimentiret und geſpei⸗ 
ſet wird. Wann fie nun wohl difponirer und 
in ein Subjectum componiret, wie es die Natur 
herfuͤrgegeben hat, wann man ſie alsdann ſchei⸗ 
* 5 K 5 | det, 
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det, fo iſt daſſelbige Subjectum corrumpiret und 
verderbt, und ſein herrliches Band, ſo die Ele⸗ 
mente zuſammengehalten, zerriſſen, und iſt daa 
keine Vermiſchung mehr, ſondern wird das von 
den vier Elementen zu etwas gemachte Ding, 
durch das ſepariren zu nichts gemacht. Soll ein 
Vater einen Sohn zeugen, ſo muß er zuvor nicht 
deſtruiret werden, ſondern iſt genug, daß mit 
dem Saamen der generirende Spiritus ausgehe, 
welchen der Weibsſamen empfängt, und in der 
Waͤrme erhaͤlt: und ein ſolcher Spiritus zeuget 
das Kind und Geſtalten feine Gliedmaſſen, da⸗ 
von Avicenna an feinem Ort meldet. Alſo ver- 
haͤlt es ſich auch mit dem feinen Golde, fo des 
philoſophiſchen Steins wahre Materie iſt: Dann 
der Vater iſt, fo alles inſtruiret und anrichtet, dena 
ſelben muß man nicht deſtruiren oder verderben 
noch von feinen Elementen ſepariren, ſondernn 
es iſt genug, daß die Sonne der Vater, ſo ſei⸗ 
nen Geiſt erblaͤſet, Krafft und Tugend durch den 
in Krafft und Tugend zuflieſſenden Gekſt (wel⸗ 
cher der wahre Stein der Philofophen iſt, den 
man aus der Erden nimmet) den Sohn eingieſ⸗ 
ſe: Durch ſolchen gebaͤhrenden Geiſt wird den 
Sohn ſubltantialiſch. Von euch der Natura, hab 
ich nun fo viel gelernet, daß die Kunſt der Al⸗ 
chymia eine wahrhafftige Scientz iſt, und ſage 
daß das bochrothe Gold, ſo man die Sonne 
nennet, des Steins oder Elixirs wahrer Vaten 
ſey, aus dem fo groſſer Schatz ausgehet: wel⸗ 
cher erwaͤrmet, inſeriret, figiret, digeriret und 
tingiret durch Kunſt, ohne Diminution und ei⸗ 
nige Corruption, daſſelbige Gold, ſo der Vater 
iſt, von dem der Sohn ſo trefflich entſprieſſet. 
Iſt uns derßalben nicht moͤglich, auch nicht noth⸗ 
wendig, noch erlaubet die Vermiſchung ie 
ug 105 e Be. 
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kreiben, noch die Element zu ſcheiden, welche 
die Natur in dem Argento vivo auſſerlich, und 
innerlich, und gleicher Geſtalt in dem perfecten 
corpore der Sonnen, fo wohl in gebuͤhrlicher 
Quantität, Complexion, und Qualitat, propor- 
tioniret, zuſammen gefuͤgt und geordnet hat. 
Wiſſen wir nun nicht die Scientz der Natur, und 
haben keine Erkenntniß der vier Elementen Ver⸗ 
miſchungen „ſo werden wir in derſelben Sepa- 
ration gleichfalls unwiſſend ſeyn. Iſt derhalben 
boch vonnoͤthen, daß wir der Natur nachfol⸗ 
gen, und uns ihrer Inſtrumemen, wie fie die 
Elemente machet, gebrauchen: Ohne welche Ad- 
miniſtration wir ſonſten in Eduction oder Aus⸗ 
ziehung dieſes Steins Form, und Erſuchung 
hierzu gehoͤriger Mittel, keine rechte Nachfolger 
fenn werden; Durch welche Mittel man kom. 
met zu dem laſtrument, deſſen ſich die Natur in 
den Mineren, indem fie dem Argento vivo ſei⸗ 
ne Formam giebet / gebrauchet. Thun wir ihm 


nun anderſt, ſo ſeynd wir Doſtructores und Ver⸗ 


derber desjenigen, ſo die Natur auf das beſte 
componiret und diſponiret hat, indem wir die 
Vermiſchung wider euren, der Natura, Befehl 
fo ſchaͤndlicher Weiſe ſepariren. Gleichwohl 
wir, wie Ariftoteles faget, die Elementa verkeh⸗ 
ren ſollen, zu finden, was wir ſuchen. 
Aüͤlſo habt ihr, Natura, mich nun auf euren Weg 
weißlich geleitet, darfuͤr ich euch groſſen Danck 
ſage. Dann ich von euch ſo viel erlernet, daß 
alles mein Werck nicht tauge, ich erkenne, daß 
es groſſe Thorheit, und im Ende das Verderben 
und Traurigkeit ſey, ſich in vielerley Oefen, 
Queckſiber, Aquis fortibus, gemeinen Diſſolutio- 
nibus, allen mineralifchen Dingen, Roßmiſt und 
Kohlen feuer zu bemuͤhen ! Dann alles mit einan⸗ 
„ N 
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Beſchlieſſe derowegen, daß ich hinführo fle. 


ßiger auf eure Bücher Achtung geben, und euch 
nach allem Vermoͤgen nachfolgen will: Dann 
diß iſt der ſicherſte Weg, den ein Menſch gehen 


mag: Und iſt gewiß, daß dieſe Kunſt uns von 


euch herkömmet, wiewohl es um dieſes Schatzes 
Wuͤrdigkeit und Wunderwercks willen langſam 
mit zugehet. Auf daß ich aber die Zeit nicht 


vergeblich verliehre, ſo will ich das Werck nach 


eurem Befehl zeitlich und gleich ſo mehr heute 


als morgen, unter die Haͤnde nehmen: Und erſt⸗ 


x 


lich nach der Materie trachten, welche mir vers 


mittelſt ihres wuͤrckenden Theils das ſchoͤne Ar- 
gentum vivum geben wird: Solches will ich 


thun in ein wohl verſchloſſen ſaubers Geſchirr, 
und unter einen Ofen, ſo mit einer Mauren um⸗ 


geben iſt, einſetzen: Alsdann werdet ihr Natu- 


ra, dem Werck wie ſichs gebuͤhret, weiter zu thun 
wiſſen. Sage euch hiemit von allen meinen 
Kräfften hoͤchſten Danck, daß ihr mich gewuͤr⸗ 
diget zu beſuchen und eines ſolchen hohen Gu⸗ 
tes einen Erben zu machen: Darfuͤr ich euch 
die Zeit meines Lebens verbunden bin. Will der⸗ 
halben euer Lehre folgen, und daß ich dieſe edle 
Tirdhur von den Elementen, vermittelſt Goͤttli⸗ 


chen Willens und euer Huͤlffe, erlangen möge, 


mich bemühen. 


Einkurtzer Tractat, genannt 
Summarium philoſophicum 
WNicglai Flanell, 

Er da will die Erkenntniß der Metal⸗ 

I len und gewiſſe Wiſſenſchafft, wie ſie 

transmutiret und eins in das ander ver⸗ 


keyret werde, erlangen, der muß vor allen Din⸗ 


gen 
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gen erkennen, woraus und wie ſie in ihren 
Mine ren formiret werden. Alſo und auf daß 
man nicht irre, muß man auf die Transmiuta- 
tiones, wie ſie in den Adern der Erden allent⸗ 
halben geſchehen, ſehen. Derentwegen koͤnnen 
fie ſich auch auſſerhalb der Mineren trans muti⸗ 


ren, wann ſie zuvor geiſtlich gemachet werden: 


Nehmlich, daß fie in ihren Schwefel und Ar 


gentum viyum, fo die Natur machet, kommen. 
Dann alle Metall find aus Sulphure und Ar- 
gento vivo formiret, die aller Metallen zwey 
Spermata ſenn: Und iſt das eine maͤnnlicher, 
das andere weiblicher Art und Complexion: 
Dieſe zwey Spermata aber find aus den vier 


Elementen componiret: Das erſte Maͤnnli⸗ 


che, fo man Sulphur nennet, iſt nichts an⸗ 
derſt/ als Sener und Lufft: Und iſt ein fixer 
Schwefel, gleich dem Feuer, ohne veraͤnderli⸗ 
cher und metalliſcher Natur: Nicht aber der ge⸗ 
meine Schwefel, dann ſolcher iſt keiner metal⸗ 


liſchen Sabſtantz. Das andere weibliche Sper- 


ma, ſo Argentum vivum genennet wird, iſt 
nichts anders dann Waſſer und Erde. Die⸗ 
ſe zwey Spermata haben nun die alten Weiſen 
figuriret durch zween Drachen oder Schlangen, 


deren einer Fluͤgel, der andere keine Fluͤgel hat. 


Der Drach ohne Fluͤgel iſt das Sulphur, fo nim⸗ 


W Feuer entfleuget. Die Schlang, 

ſo Fluͤgel hat, iſt das Argentum vivum, ſo der 

N ind hintraͤgt, der weibliche Saamen, gemacht u 

von Waſſer und Erde. Darum fleugt es zu ſei e. 
ner Stunde von dem Feuer hinweg, und iſt dar⸗ 


innen unbeſtaͤndig. Wann aber dieſe zwey uns 
terſchiedliche von einander abgeſonderte Sperma. 
ta wiederum zuſammen gebracht, und durch eis 
ne triumphirende Natur, in dem e 105 
un. 3 ! Re Mer⸗ 
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Mlercurii, welcher das erſte Metall und der Me. 
tallen Mutter iſt, vereiniget werden, ſo nennen 


es die Philofophi den fliegenden Drachen: Datz 
um, daß ein Drach, ſo von 
det iſt, im Flug allgema⸗ 


Feuer und gifftigen 


Dampff in die ufft aufwirffet: Alſo thut auch 


der Mercrrius, wann er über dem aͤuſſern Feuer 
an feinem Ort, in einem Geſchirr ſtehet / und 
das Feuer recht geordnet iſt, das innerliche na⸗ 
kürliche, welches rieff verborgen iſt, anzuzunden. 


‚feinem Feuer entzuͤn⸗ | 


Alsdann kan man ſehen, wie ſolches aͤuſſerliche | 
Feuer, ſo das vegetabilifche genennet wird, das 


natürliche des Mercurii entzündet, Wer Hit ; 


wachſam ift, der wird ſehen in die Lufft ſchleſ⸗ 


und datinnch Lauffen einen gifftigen Rauch oder 


Dampf, übel ricchend, ſchadlich, ſehr bitter ent⸗ 


zuͤndet, und das aͤrgſte Gifft, welches nichts an⸗ 
ders iſt, als eines Drachen Haupt, fo ſchnell von 
Babylon, die zwey oder drey Meilen umgeben, 


ausgehet. Andere Philofophi haben dieſen Mer⸗ 


eurium einem fliegenden Loͤwen verglichen, und 
ihn alſo genennet, dieweil der Loͤwe vielerley 
Thier friſſet, und ſich nach ſeinem Wolluſt dar⸗ 


mit erſaͤttiget, ausgenommen diejenigen, die ſeis 


nem Grimme mit Gewalt Wiederſtand thun 


konnen: Dann alſo thut auch der Mercuriust 


Der die Wuͤrckung an ſich hat, daß er ein je⸗ 


des Metall, fo ißme beygechan wird, alsbalden 


ſeiner Geſtalt beraubet, es friſſet und verſchlin⸗ 
get. Doch erinnere ich euch, daß zwey Metall 
find, als Gold und Silber, welche ihm zu bes 


* 
* 
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. 1 ſind in ihrer Natur perfect, und mehrers er⸗ 

aͤrtet als er, fo ein imperfect Metall, unange⸗ 
ſehen in ihm eine Subltantz der Perfection iff, 
Das gemeine Gold, fo ein perfect Metall iſt, 
auch das Silber und alle un vollkommene Mer 


22 


gien ihn alle Philoſophi eine Mutter der Metal⸗ 
un Und folget Deromegen, weil e euch del. 
ſten zu etwas formiret iſt, daß doppelte metal: 
lluiſche Subſtantz in ihme ſey: Und erſtlich die Sub. 
ſtantz der untern Luna, darnach auch der Son⸗ 
nen, ſo ein Metall iſt, deme andere nicht gleich. 
Von dieſen zweyen Subltantiis iſt der Mercurius 
kormiret, welche geiſtlicher Weiſe in ſeinem Leib 
ſeyn. So bald nun die Natur dieſen Mercu- 
rium von gedachten zweyen Spiritibus geſtaltet 
hat, fo begeßret er ſie perleck zu formiren, und 
chen ee machen, welches ohne ihn nicht 


1 7 0 10 yehen kan. Wann nun dieſe zween Spiritus 
ſich ermuntern, und die zwey Spermata erwa⸗ 


chen, fo ihren eigenen Leib anzunehmen begeh⸗ 
ren: Alsdann muß ihre Mutter, der Mercu- 
ius ſterben: Wann er nun natuͤrlich getoͤdet iſt, 
ſwo kan er ſich nicht mehr ſo lebendig machen, als 


als Bley, oder Zinn verzehret: Und multiplici- 


, 5 es ohne Mühe in der Qualitat: Aber hier⸗ 


Durch verliehret er feine Perfection, daß er nicht 
mehr ein perfecter Mereut ius iſt: Wann er aber 


durch Kunſt getoͤdtet wuͤrde, daß er ſich nicht 
mehr wiederum lebendig machen koͤnnte, ſo wuͤr⸗ 


DR 7 aus dem Mercurio. Darum nen. 
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de er zu einem andern Ding werden, als im Ci⸗ 


nober oder Sublimat geſchiehet. Dann wann 
man ihn durch Kunſt congeliret, es geſchehe ſol⸗ 


ches geſchwinde oder langſam, fo nehmen ſeine 


zwey Spermata kein fix Corpus an, wuͤrden es 
auch nicht behalten, wie es fonften geſchiehet in 
den Gaͤngen der Erden. Auf daß aber niemand 
dißfalls irre, fo kan er fo wenig von der Natur 
unter der Erden nicht congeliret werden, daß 
nicht bald ein fix Granum komme, welches von 
den zweyen Spermatibus des Mercuri nicht ein 
wahres Germen herfuͤrbringe. Wie in den Bley⸗ 
gangen zu ſehen. Dann es iſt kein ſolcher Gang, 
daß nicht ein wahres fixes Granum da fen, nehm⸗ 


lich des Goldes und Silbers, in Subltantz und 


Nahrung. Die erſte Congelation des Mercurii 
iſt die Minera des Bleyes, und iſt ihme die be⸗ 
quemeſte, ihn zur Perfection zu bringen, daß er 
fix werde. Dann wie zuvorn geſagt, ſo iſt die 


Minera des Bleyes nicht ohne ein fixes Granum 
des Goldes und Silbers: Welche Grana die 
Natur dahin gibt: Alſo kan er ſich multiplici- 
ren zur Perfection und voͤlliger Krafft zu kom⸗ 
men, wie ich ſolches erfahren habe und für ge⸗ 
wiß beſtaͤtigen kan. So lang als er in feinem 
Mercurio, das iſt, von ſeiner Minera nicht ſe 1 5 


Aer, ſondern wohl verwaßrer ift, (dann alle 
Metall, ſo in der Minera noch iſt, das iſt noch 


ein Mercurius) fan er ſich multipliciren, war 
er nur von ſeinem Mercurio eine Subſtantz haben 
kan. Wann aber das fixe Granum hinweg ge⸗ 
nommen, und von feinem Mercurio, welcher feie 
ne Mivera iſt, geſchieden, wird er ſeyn wie ein 
gruͤnend unzeitig Obſt auf dem Baum, wann die 
Bluͤthe vergehet, fo faͤnget die Frucht an ſi * 75 
formiren, und wird ein Apffel daraus. 1 | 
EN e abe 
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aber die unzeitige Frucht abbrechen wolte, wuͤr⸗ 
de ihre erſte Formation verderben: Dann der 
Menſch hat nicht die Wiſſenſchafft zu geben eine 
Subfanfgroder die Zeitigung, wie die untere 
Natur wohl vermag, weil die Frucht noch am 
Baum iſt, und ihre Subſtantz und Nahrung von 
er Natur haben kan. So lang man nun der 
Zeitigung erwartet, alſo lang nimmer die Frucht 
den Geſchmack an, und ziehet ſtetigs Safft an 
ſich, ſich vermehrend und ernehrend, big daß 
n 
Gleicher Geſtalt verhalt es ſich mit dem Gol⸗ 
de. Dann wann die Natur fein Granum ge⸗ 
macht, und zu einem Mercurio gebracht, fo er⸗ 
naͤhret fie ſolches täglich, fruͤh und ſpat, ver⸗ 
meßret es, und machet es in feinem Mercurio 
vollkommen, wie es iſt 2 Und m uß erwartet wer⸗ 
den, bis daß es eine Subſtantz von feinem Mer- 


— 
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curio bekommet: Öleichwiediegrüchte am Baum 


auch thun. Dann wiſſet, daß der Mercurius 
ein Baum iſt der perfecten und imperfecten Me⸗ 
tallen: Darum koͤnnen ſie auch keine Nahrung 
haben als allein von ihrem Mercurio. Sage de⸗ 
rohalben, wann ihr wollet Frucht ſammlen von 
dem Mercurio, der da iſt die leuchtende Son⸗ 
ne und Mond, ſo es geſchiehet, daß ſie in irgend 
einer Reiſe weit, doch ohne langes Verharren 
von einander ſeyn, ſo gedencket nicht, daß ihr 
ſie wieder zuſammen, wie die Natur anfaͤnglich 
gethan, werdet fügen koͤnnen, fie wohl zu mul» 
tipliciren und ohne Veraͤnderung zu vermehren. 
Dann wann die Metallen von ihrer Minera ge⸗ 
ſchieden ſind, ſo findet ihr ſie ſonderbar gleich, 
wie klein Obſt, ſo man zu fruͤhe und unzeitig ab⸗ 
gebrochen, welche nimmermehr groß werden kan. 
Es iſt ſonſten auch durch * Natur und 2 | 
7725 er 
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dient von den. Brüchten.der B 


men wird „es eine Thorben * ee 
auf den Sproſſen zu fegen, 75 De geo@und zei 
tig werden. Dann man wei ef n fie 
in den Händen umwaͤltzet, ber, 
Alſo iſt es auch mit den N alle 
gemein Seele ed nd 
u d ſo ie 
ü linden häte nakriſch. D. 
de keine fübtile Kunſt zu finden yn, daß ſick 
einer nicht ſelbſt darmit betriegen thaͤte: Er ge⸗ 
brauchte gleich vielerley Waſſer oder Cemeng, 
oder andere unzaͤhliche viele Dinge ſo nicht al⸗ 
les zu erzehlen iſt: Stetigs wurde es gefehlet 
ſeyn, und ihme geſchehen Meere hu 
zeitige Fruͤchte abbrechen, und ſt ie auf den 
wiederum zu ſetzen gedencken. Wiewohl etliche 
wahre Philoſophi recht geſagt haben: a U 
Be Be mie dur 
rechten Mercurium zu anmenfüge, da 
alsdann alle unvollkommene Met 1 
vollkommen machen: Darinnen aber der mei. 
ſte Theil Leute irret, die kein ander Ding! ben 
auf Erden, es ſeynd Vegetabilia, Animalia, od 
Mineralis, als dieſe drey, fo rigen 
ſammen find. Dann ſie nehmen nicht in Acht, 
daß die Philofophi nicht von gemeinen 1 
Silber oder Mercurio reden, welche gantz tod 
ſind, und keine Subſtantz mehr annehmen: Son⸗ 
dern bleiben alſo und kan keines dem andern delf. x 
fen, daß es perficiret wuͤrde. Sie ſind fuͤrwahr 
die Frucht, die man vor der Zeit vom Baum 
genommen, und deßwegen nicht geachtet wird. 
Dann es wird in ihnen nicht gefunden, was man 
ſuchet. Sie haben . ſie 
1511 elb⸗ 
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ſelbſten bedürfen: Derohalben ſoll man die 
r cht auf dem Baum ſuchen, ſo zu ihnen recht 
ihret, welche Frucht von Tag zu Tage ſich er⸗ 
groͤſſert und vermehret, fo sans als der Baum 
| E t. Und diß Werck iſt eine Freude 
zu fe 1 * ittel kan man den Baum 
ing d Fruͤchte anfangen umzu⸗ 
e fruchtbare beffere Er⸗ 
che ieffeicht in einem Tag 
g geber mag/ als ſie 
e Sabren von auderer 1 
empf n haͤtte. 135 
Hierdurch iſt nun zu verſtehen daß man den 
Mereirium ſo der hochgeachte und geehrte 
Baum iſt, nehmen ſolle, welcher zugleich ben 
fih, und ungeſcheiden beyſammen hat die Son⸗ 
ne und den Mond: Alsdann mag man ihn um⸗ 
pflantzen in eine andere Erden, die der Sonnen 
ie ch erlangen wunderbarlichen Nutzen, 
darzu das Thau gnugſam iſt. Dann da er zu⸗ 
N 7 gepflantzet geweſen, hat ihn der Wind und 
die Kälte alſo geſchlagen, daß wenig Frucht da» 
von zu hoffen war: Daſelbſten er lang gehtie⸗ 
ben, und nur kleine Fruͤchte getragen. 
Es baben die Philoſophi einen Garten, dar⸗ 
innen die Sonne fruͤhe und abend Tag und 
Nacht jederzeit ohne Aufhoͤren ift, ſammteinem 
lieblichen Thau, von dem ſie wohl angeſprenget 


wird, und traͤgt die Erde Baͤume und Fruͤchte, 


die dahin gepflantzet ſind, welche gehörige Nah⸗ 
rung von angenehmer Weide empfangen. Di 
geſchiehet von Tag zu Tag, und fie werden all⸗ 
da ſtarck und kraͤfftig ohne Verwelcken, aufs 
a n einem Jahr ungefehr, als fie ſonſten 
in 1000. Jahren (alſo zu fagen ) nicht gethan 
vu * Ort „da ſie 125 ſtunden 2 107 
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tigkeit auf dem Baum ernehret werden, ſo wer⸗ 
den fie ſchoͤn und herrlich. Dann Wärme 
und Feuchtigkeit iſt eine Nahrung aller 
Dinge auf Erden, als der Animalien, Vege: 
tabilien und Mineralien. Holtz und Kohlen feuer 
iſt e Dann es ſind gewaltſame 
Feuer, ſo nicht ernaͤhren, als das, ſo von der 
Sonnen kommet: Welche Wärme allecorpora- 
liſche Dinge erhält, darum, daß fie natuͤrlich 
iſt. Derowegen haben die wahren Philoſophi 
kein ander Feuer für fie erwählen wollen, als 
das natuͤrliche, dem ſie nachfolgen: Nicht aber, 
daß darum der Philoſophus mache, was die Na⸗ 
tur machet: Dann die Natur alle Dinge, als 
Vegetabilia, Mineralia, und Animalia, ein jedes 
in ſeinem Grad, in dem es herrſchet, geſchaf 
- fen hat. So will ich auch nicht ſagen, daß die 
Menſchen durch ihre Kunſt natuͤrliche Dinge ma⸗ 
chen. Wann aber die Natur ſolche Dinge aus⸗ 
gewuͤrcket hat, fo kan ihnen der Menſch durch 
KRunſt helffen, und fie perfecter, als die Natur 
gethan, machen. Auf dieſe Weiſe haben die al⸗ 
ar VV feen 
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ten Philoſophi uns alle zu informiren anderſt 
nicht gearbeitet, dann natürlich mit der Luna, 
und der rechten Mutter dem Mercurio, davon 
ſie Mercurium Fhiloſophorum gemacht, wel⸗ 
cher in fe mae ſtaͤrcker iſt/ als der 


nen, kalten oder e n Metallen: Aber | 
* 1 * für die mehr dann 
vollkommene und unvollkommene Metalle, ſol⸗ 
che alle geſchwind zu perfieiren , und reficiren, 
ohne einiges vermindern, zu thun oder veraͤn⸗ 
dern. Wie fie die Natur gemacht, alſo laͤſſet 
er fie ſeyn und laͤſſet doch auch nichts aus. Je⸗ 
doch will ich auch nicht ſagen, daß die Philoſo- 
Phi alle drey zuſammen fuͤgen, ihren Mercu- 
rium zu machen und zu perfieiren, wie eines 
Thbeils unweiſe Leute, und ungelehrte Alchymi⸗ 
ſten thun, die das gemeine Gold, Silber und 
Mercurium nehmen, und dieſelben fo übel tra- 
tiren , bis ſie im Rauch hinweg geben, und al⸗ 
ſo den Mercurium Philoſophorum zu machen 
vermeinen. Aber ſie kommen zu dieſem nicht, 
der da iſt des Steins erſte Materie und wahre 
Minera. Wollen ſie darzu kommen, und etwas 
gutes finden, ſo müffen ſie gehen auf den Berg 
der ſieben, da keine bne iſt/ und von oben her⸗ 
ab anſchauen die ſechſte, die ſie von ferne ſehen 
werden; Auf dieſem hohen Berge werden ſie er⸗ 
kennen das triumphirende 0 Kraut, 
Welches etliche Philoſophi inineralifch, et! iche ve⸗ 
zn genennet, und Saturnialiſch heiſſer. 
n muß aber das Gebein ſeyn laſſen, und die 
| ippen, ſo davon kommt, nehmen gantz rei 
und fauber, darvon kan der meiſte Theil des 
Werde gemacht werden. e iſt der rechte 


ſubti ti- 


“ 
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wbt Mercurius Philöfophorum;, welchen on 
nehmen ſolleſt. 1115 * 1 AR ran 
Erſtlich wird er das Werck weiß, darnach o. 
roth machen, ſo du meine Rede aan mea 
Dann beydes iſt nicht mehr als e 
| nde der Wiond werten au eueren 


wei and roth i in der Praccicke, oelche fo ſchlacht 
und leicht iſt, daß ſie ein Weib neben dem Ro 
cken oder Spinnen ungehindert verrichte den kan, 
oder als wann ſie der Hennen im im: Winter Ener 
unterlegt fie auszubruͤthen, und dieſelbe nicht 
waͤſchet. Dann man waͤſchet die Eyer nicht, 
wann man ſie zum ausbruͤthen unterlegen will, 
ſondern wie fie ſeyn, alſo unterleget man ſie der 
Hennen: Und thut nichts anders, als daß man 
ſie taͤglich umwendet, und unter der Bruͤhthaͤn⸗ 
nen umkehret, die junge e eher zn | 
haben. Hiermit ich alles gnugſam erklaͤret. Das 
Exempel aber auszufuͤhren, ſolſt Bu ach de 
nen Mercurium nicht wafchen, ſondern ihn n. i 
N men, und mit e Rx 
3 üt, in die Aſchen, fo das Stroh ift, „ 
einiges Glas, ſo das Neſt if, ohne ander n 5 
in einem tuͤglichen Ofen, der das Haus iſt: So 
wird von dannen heraus geben ein jung Hünlein, 
ſo durch ſein Blut dich heilen wird von aller 
Kranckheit, und von ſeinem Fleiſch dich zur 
Speiſe fättigen wird: Von feinen Federn wird 
es dich beleben, und fuͤr der Kaͤlte bewahren. 
Darauf ich den Hoͤchſten Schoͤpffer bitte, daß | 
er A d r anne die Gna ade 


| wie ak m ſo ich allbier — 2 ol | 
| berab von — dem Vater fang n . 
g a; 3 2 mir * 
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mir es aus Liebe nach ſeiner Gifte gegeben. De⸗ 
rentwegen ich euch dieſes kleine Tractaͤtlein ge⸗ 
macht, auf daß ihr mehrern Luſt habt fischen, 
und den rechten We et: Welchen Tractat 

ich in ein Suamneriun gefaſſer, auf daß ihr na 
den Dictis Philoſophorum, die ihr hinft bro meh⸗ 
ur ee kin u 2 eee 


N ar. 945 N 125 


N d . 0 \ 98 } Pr 7 — * 
pon. VI A Na DER FRE 
TA V 1 A sa 
* I: 
KERN TERN, hin) 1.30% N N 
0 


. u Mel Air) 5 Sa | 
Ein ſehr ſch bones, niich es und 
wer 5 11 95 herüiches Trgeränein. 9050 cs in 


2ER W e en 


| (v D abet Berfüheungen bis 778 55 Ei 
5 D faͤltigen in der herrlichen Kunſt Chyınia 
‚find vorgeſtellt durch viel falſche Alchymiftiſche 
Scribenten, welcher Schreiben doch nichts ans 
ders iſt, dann eitel Betrug und Luͤgen, obs wohl 
dem Einfe ltigen beduͤncket etwas herrliches du 
ſeyn, und alſo den Luͤgen groſſen Glauben zus 
ſtellen „auch mit der Arbeit fortfahren, ‚aber ſich 
dadurch in groſſe Muͤhe und Arbeit bringen, 
| dann was aus Unverſtand angefangen, kan zu 
Br Mana in ig gebracht werden; Dero⸗ 
wegen ſteheſt du den meiften Hauffen, ſo ſich jez 
ztziiger Zeit in eine herrliche Kunſt Alchymiam 
N; begeben, lauffen und jagen alsbald nach den fal⸗ 
ſchen alchymiſtiſchen Proceſſen, und meynen, 
ſie haben allda die rechte wahre Kunſt gefunden, 
ie doch ohne Parabeln i in keinen Buͤchern be⸗ 
ſchrieben wird, ſondern ein Hauffen falſcher R 
find n eee lſche Buben erdichtet, 
e lbſten von der Wah 17 nichts eee 
5 4 rohal⸗ 


* 


ben, was für Retorten, Cireulir- Glaͤſer, S 


Zeit mit groſſem Unverſtand 
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tion, die erz chte 1 7 5 Aon und GR jun inetions 


wie man das täglich bey den Age r en ſie⸗ 
het, daß ſie all ihr Gut mit e > 


v den, wel 
Sun Di falſcen Bucher, Dieba ihrentonfae 


ſtchen Regimenten, welche der Natur gar nina 
gleichfoͤrmig find. Mit ſolchen unnuͤtzen und 


unnoͤthigen Proceſſen haben die rechten eh 0 
nichts zu ſchaffen ſondern fie gebrauchen ſich 


der ehrwuͤrdigen Natur, wie es in den Adern 


der Erden, nach ihrer Art und Weiſe, zuwe⸗ 


gen bringet ohne Solution, Kae Banne. 


faction, welches doch in ſich gantz 
ſchlecht iſt: Dann bedencke dich doch recht lieber 
Freund, was fuͤr Inſtrumenta, als re 


mir - Glaͤſer, oder mancherley Ofen, maucheiien 
Feuer, auch mancherley Materien, man findet 


in den Adern der Erden, da die Metallen grür 


nen und wachſen, ob die Natur auch in den 
Adern der Erden ſo viel und mancherley Ofen 


oder Glaͤſer, auch ſo mancherley Materien ge⸗ 


brauchet, als Vidtriel, Saltz, Arſenicum, Mer- 

curium, Schwefel, und ander Lumpenwerck | 
mehr, bie unnoͤthig zu erzehlen, wie heut die 
Alchymiſten gebrauchen, damit ſie ihr Geld und 
ingen, mag fie 
Wee billig vor e ſchelten, NT | 
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fie ſich täglich in Alchymia üben, aber doch in 
der groſſen Sudlerey mit ihren Solutionibus, 
Coagulationibus, Diſtillationibus, Putrefactioni- 
bus, das doch nichts werth iſt, verharren, und 
das Geld und die Zeit unnuͤtzlich verzehren, die ⸗ 
weil die Natur ſo ſchlecht iſt, und ihre Arbeit 
ſo gar ſimpel und ſchlecht verbringet, worzu die⸗ 
net uns dann die groſſe Sudlerey und Muͤhe, 
die doch nichts als Thorheit von den wahren 
Kuͤnſtlern gerechnet wird, werden auch täglich 
von ihnen verſpottet, daß ſie die Augen nicht 
beſſer aufthun, fondern alfo in der Sophiftereys 
ſtecken bleiben, (darinnen ſie auch muͤſſen ver⸗ 
derben und verharren, dieweil ſie nichts weiters 
wollen nachtrachten, dann was ſie in ihren ſo. 
phiſtiſchen Büchern geleſen haben) dann all ihr 
Thun iſt ſophiſtiſch, und nicht philoſophiſch, 
darum ſie auch zu keiner Kunſt oder Wahrheit 
kommen: Das ſag ich aber fuͤrwahr, fo lang 
du der Luͤgen und nicht der philoſophiſchen Kunſt 
Liebhaber biſt, wird dir die Wahrheit nicht of⸗ 
fenbahret werden, wiewohl ich auch lange Zeit 
in den ſophiſtiſchen Regimenten verharret und 
gearbeitet, als ſublimiren, difilliren, calciniren, 
circuliren, ja auch mancher Subſtantzen, als Urin, 
Saltz, Victriol, Alaun, Borras, nicht verſcho⸗ 
net. Item, im Haar, im Blut, in Weinſtein, 
auch in Wein hab ich geſucht mit mancherley 
Arbeit, in Eyern, Knochen, und in allerhand 
Kraͤutern hab ich mich bemuͤhet, Arſenicum und 
den Mercurium cum Sulph. hab ich verſucht, al⸗ 
le Mineralia und Metallen hab ich probiret, durch 
alle ſtarcke Waſſer und Laugen hab ich ſie ange⸗ 
griffen mit folviren und coaguliren, hab mich 
auch befleißiget im amalgamiren, und preeipiti- 
ren hat mich nicht erfreuet 1 75 . 
1 * 93 \ 5 Det 
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beat ich viel vertraue, bin aber ang era 1 


worden oe ee ine eee m Nai 14 
Darum, lieber Bruder, iſt meine ernſtliche 
Vermaßnung und Befehl, daß, ſo du in diefer 
| herrlichen Kunſt zu ſuchen dich wilt begeben, daß 
du in epo endende ek, 
ment der Sublirwrung des Sulphurisund:Mereug 
rü, oder der Solvir 
gulirung der Spirituum nicht wolleſt einlaſſen 
auch micißven köstlichen Oefen nichts zu ſchaffen 
haben 75 denn ſie zur rechten Kunſt nicht dienlich. 
„Darneben auch, fo lange du nicht dem warhaff⸗ 
tigen Weſen der Natur nachtrachteſt, wirſt d 
wohl ungetroͤſtet bleiben, daß du auch endlich 
wirſt vermeinen, die Kunſt ſen nichtig und gar 
erdichtet und erlogen, darum ſo du Vortheil be⸗ 
gehreſt zu ſchaffen, muſtu n ee en 
Calcination, Solution und Coagulation mit der 
Putrefaction gantz übergehen, und begehren Juͤn⸗ 
ger zu ſeyn und genannt werden/ d n wah⸗ 
ren Grund der 1 welcher dir durch 
den rechten Verſtand eine andere Solution, ee 
andere Coaguiation, und ein ander Regim 
weiches naturlich iſt, wird weiſen W 


Cund auch mit der Natur uͤbereinkommen * 


Dann wie es die Natur in den Adern der Er⸗ 
den arbeitet, da die Metallen wachſen, alſo mus 
ſtu der Natur bequemlich folgen: Du ſieheſt ja, 


daß die Natur nicht mehr dann eine einige Sub⸗ N 


ſtantz in ihrem Weſen gebraucht, und 
ben Subſtantia ſieheſtu alle Dinge verborgen: 
Dieſe Subſtantia darf keiner andern Arbeit, dann 


allein eine wahrbafftige Kochung, durch welche 


virung der Körpern, auch der oa. 


ſie ſich hoͤher und hoͤher gradiret, Ben ihren 


hoͤchſten Gradum: Aus dieſer ſchlechten K 
wis; RL deb ein pii 


| u. Serge | 
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Solution, Coagulation, Coleinstion, Putre- 
225 Sublimation, auch noch vielmehr phan⸗ 
e Nahmen erdichtet, haben alſo von dem 
waßten schlechten Weſen der ſchlechten Kochung 
ein gang ander Weſen gemacht, e 5 
3 


ſte Beſchwerniß gebracht, ne ud 
fe: N 7 0 ge ei nn 


fie: wen g 105 60 Bu e 
. ‘ 


| u Hin e Warme e Der al in 1 5 er⸗ 
halten wird, und durch den natuͤrlichen Regen 


erſt muß vergehen und faulen, ehe etwas neues 
davon wachſen mag, daſſelbe haben ſie eine Pu- 


trelfaction genannt, auch eine Solution, alſo ſub- 


Umireſt du auch in der Kochung, dann die Ver⸗ 
beſſerung der Subſtantz ha ben ſie eine Sublimati- 
on und Multiplication, die Einfaleigen und Un⸗ 
weiſenden damit zu verblenden gemeynet. Ebe⸗ 
nermaſſen fo ooagulireſt du: Als wann die Feuch⸗ 


tigkeit in die Natur des Feuers verändert wird, 


daß fi dem W noch Weite 


10/ Vis Veritatis. 


ret wird, oder verrauchet, nennen ſie es Coagu· 
lation, in der Kochung circuliren die Philoſo- 
i, dann darinn wird das Feuer mit dem Waſ⸗ 

r vereiniget, damit das Feuer nicht verbrens 
nen kan, wie wir =. N „daß das Waſ⸗ 
fer allerdings vor dem Brand, fo lang das Waſ⸗ 
fer darben ift, beſchirmek: Alſo auch nimmt ſich 
das Waſſer i in der Kochung des Feuers an, und 
vereiniget ſich das Waſſer mit dem Feuer, daß 
es gantz ein lauter Feuer wird, und iſt alſo von 
den Alten Circulatio oder Conſunctio geheiſſen: 
Alſo da ſieheſtu, wie ſie von der ſchlechten Ko⸗ 


chung fo viel Nahmen erdichtet, und ſo viel fal⸗ 


ſcher Regiment den Leuten zur Verführung ha. 
ben aufgerichtet: Aber die vielerley Nahmen Bar 
ben die Alten dieſer einigen Subſtantz derhalben 
be doch „ „ keiner koͤnnte erinnern, was 
s doch ſeyn möchte, daraus (durch die Krafft 
S tes ) ſo herrliche Dinge koͤnnten zu Wege 
gebracht werden; Erſtlich nennen ſie es unſern 
V ium, dadurch fie nichts anders haben verſtan⸗ 
den, als die Feuchtigkeit, ſo ſich ein wenig mit 
dem Feuer hat angefangen zu vereinigen, und 
alſo dem %io iſt verglichen worden: Auch haben 
fie es unſern Sulphur genennet, welcher doch 


nichts anders iſt, dann das Feuer, ſo in dem Wa 


ſer oder Feuchtigkeit verborgen ligt, und von 
dem Waſſer bis zu ſeinem hoͤchſten Gradu gekocht 
wird, weiter iſt es auch Hyle, id eft, Principium 
omnium rerum genennet worden, darum, weil 
alle Dinge ſich erſt aus dem Waſſer und Feuer 
generiren. 10 
Andere Nahmen, als Nüripig gm. ‚Arfen, Mar: 
caſita belangend, find nicht von Philoſophis, 
ſondern von loſen unverſtaͤndigen Buben und 
e 2 welche an 8 nicht 155 
wut, 
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wuſt, erdichtet: Darum wolleſt du dich hinfuͤhro 
der Sophiften entfchlagen, und nichts anders 
thun, als der Natur nachfolgen, welche nur 
7 wen Kochung erfordert, fo wirft du 
Wann du nun nicht ſo ſehr e | 
Natur ein wenig nachtrachten wilt, wirſt du 
dich ohne Zweifel bald koͤnnen erinnern, was 
doch die Materie ſey, daraus die Metalifche | 
Creaturen progeneriret werden: Aber dannoch 
| muſt du vor erſt die Metalliſche Natur, warum 
Sol, Luna, Venus, Mars, jupiter und Saturnus, 
alle Metallen ſind, was ihr Urſprung iſt, daß ſie 
Metallen geworden ſind, recht lernen erkennen. 
Auch muſt du ungezweiffelt wiſſen, daß alle 
geſchaffene Dinge in drey Naturen getheilet find, 
als vegetabiliſche, animaliſche und mineraliſche, 
und daß in dieſen dreyen alle Dinge begriffen 
ſind, dann alle Kraͤuter, alles Holtz und Baͤu⸗ 
me, was im Feuer verbrandt und Flammen 
von ſich gibt, wird vegetabiliſch genannt: Dar⸗ 
nach alle Thiere, die das geben haben, oder was 
unter 2 und Blut begriffen, wird anima- 
liſch: Endlich alle Metalle und Steine, auch al⸗ 
le andere Dinge, ſo keine Flammen koͤnnen von 
ſich geben, ſind mineraliſch, und werden unter 
Aliſo ſieheſt du nun, lieber Bruder, daß alle 
Diuge in drey unterſchiedliche Naturen getheir 
let und begriffen ſind. Demnach ob ſie ſchon in 
dieldrey unterſchiedenen Naturen getheilet find, 
haben ſie doch alle nur einen eintzigen Anfang 
oder Principium, davon fie geſeelet oder geboh⸗ 
ren worden, dann durch die unterſchiedene Ko⸗ 
chung verändert ſich dieſe prima Materia in drey⸗ 
erley Wege, darnach die Kochung i, gut iſt 
„„ 8 die⸗ 


ar 


NT 
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N via Werlte 
die L einige und gemeine . une 


ne Naruren 
Me halben boeh ich dir“ vie vor), daß du al 
le fophitlifche der Alchymiſten 0) ana 
Ehin und Put efadt. ſammt be ee 
een 1 ai 


fie ff ki ock och h . 5 en nn 
Ä 19 a Naar ander 5 7 gen, 


ren und leiten wird: 7 a re urch 

kein ander di, noch durch keinerley Weg eer⸗ 
hoͤhet noch verbeſſert, dann allein durch die a 
kliche Kochun der Eſſentien ?- ran 
15 5 lieber Bruder, die Pflentia iſt die für⸗ 


ſte Sache, da die Braut um dantzet. 
ber dannach fi nd fe ſophyſtiſche Al⸗ 
jonniften fo, plump und unverftändig, daß ſie 
ei e nnen 9 9 noch begreiffen, ſon⸗ 
Bm i zumartern ſich von Tag zu Tag, mit ſo 
Peel uus mahiherle, „der Natur gar zuwider, 
| u 1 195 Mi 75 3 — zu 1 
ren Kunſt, gleich als ich Horn, Holtz oder Stein 
70 fe 12 5 und darob natuͤrlich Korn zu ernd⸗ 
en le Da es doch unmöglich, daß man 
aus allerhand Subſtantien, die man erden en 
moͤgte: Sonne und Mond machen k on⸗ 
dern allein aus der natürlichen Efentia der Ras 
| turen 15 davon alle Dinge ihren Anfang bekom⸗ 
. din und hernach durch die unterſchiedene K 06 
ung in unterſchiedene Subflangen ſich austhei⸗ 
N 2 8 3: Rn u 
Alo bat an jeglich natürlich 4 ; 
turen feine ſonderliche Kochung: Darum muͤſ⸗ 
ſen wir, ſo fern wir anderſt zu der wahren Kunſt 
der Alchyania begehren zu 1 N 
als 


AN 
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als die Matur in den Adern der Erden ihre Ar⸗ 
beit vollbringet. 

Es haben auch die Alten zumwiele Farben 
Meldung gethan: Als erſt ſchwartz darnach 
weiß, Citronfarb, letztlich roth, auch gruͤn und 
allerlei Farben „welches auch nichts denn Be⸗ 
trug iſt, damit ſte dich verleiten, daß du dich 
auf andere natuͤrliche Wege begebeft, und 1920 
im Unverſtand bleiben Ban! 

Dann die Alten find ſehr beit geweſen, ha 
4210 ſich auch hefftig bemuͤhet, daß ſie ihre Rede 
und Spruͤche mit ſo verdeckten Worten koͤnnten 

uͤcken und zieren, damit der gemeine Mann, 
was ſie hierunter angedeutet . nicht möge 
degeclffen. 1515 

Darum warne ich dich, als ein gurer Freund, 
daß du dich nicht laͤſſeſt irren oder verleiten, weil 
ſie von ſchwartzer Farben ſagen / du eine ſchwar⸗ 
che Subltantz zu hahen oder zu nehmen vermey⸗ 
neſt, oder daß die Materia in der Arbeit ſchwartz, 
weiß und roch werde: Sondern darum haben 
ſie ſchwartzes geſagt, weil die Eſſentia im erſten 
Anfang ſich vermenget mit heiſſem corporali- 

ſchem Feuer, alsdann ſcheidet ſich der Liquor 
von der Eſſentia gleich einem ſchwartzen Rauch: 
Dieſen ſchwartzen Rauch haben die Alten den 
ſchwartzen Raben, die Eflentia aber den Par 
benkopff oder Rabenhaupt genannt. 

Dieſe Scheidung muſt du nun gar wohl be 
trachten, dann aus dieſer Scheidung find. die 
alten Weiſen verurſachet, daß fie den dreyen Na⸗ 
kuren, als Vegetabiliſchen, Animalifchen und 
Mineraliſchen haben nachgetrachtet, und daraus 
befunden, daß der Unterſcheid der Naturen 
nichts anders dann eine Mangelung der Ko 
een inder Matt wesen ae 5 
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Haben auch darnach diefen Dingen weiter 
nachgeſonnen und gedacht, wie man doch die⸗ 
ſen Eſſentien, welche durch die Natur am ſchwaͤch⸗ 
ſten gekocht, moͤchte durch das gemeine Feuer 
natuͤrlich zu Huͤlff kommen, damit die Effenti- 

en, welche jetzt verbrennlich find, und ihre Li- 
quores, (die Alten aus Mißgunſt den Mereu- 
rium genannt) welche von der Eſſentia ſchwartz 
abſcheiden, durch Kunſt moͤgten vollkommen ge⸗ 
macht werden, alſo daß die Eſſentia durch den 
Liquorem fuͤr der Verbrennung verwahret blei⸗ 
be, und der Liquor ſich von der Eſſentia nicht 
koͤnnte abſcheiden: Diß haben die Alten genannt 
unſern Sulphur, dann nach dieſer Bereitung iſt 
die Eſſentia nicht mehr vegetabiliſch noch ani⸗ 
maliſch, ſondern iſt nun durch die Kochung eine 
mineraliſche Eſſentia geworden, darum iſt er 
Sulphur geheiſſen, dann die Eſſentia iſt nichts 
anders, dann ein elementariſch Feuer: Und ſein 
Liquor, welcher fuͤr der Verbrennung verwahret 
wird, iſt eine wahrhafftige elementiſche Lufft, 
daß es alſo, weil die Lufft von Natur warm 
und feucht, von den Abguͤnſtigen Mercurius ge⸗ 
nenne wird 2 
Dann die Lufft hat in ſich die Natur des Feu⸗ 
ers, und wiederum hat das Elementiſche Feuer, 
an ſich die Natur der Lufft, alſo, daß durch Zu⸗ 
thuung ihres gleichen, eine wahrhafftige Con · 
junctio von dieſen beyden muß geſchehen. 
Das ſind die corporaliſchen Materien, als 
Feuer und Waſſer, die uns Augenſcheinlich find, 
dieſelben e ee Elementen ſind nichts 
anders, dann eine Mithuͤlffe den Effentiis Ele- 
mentoruim, dadurch fie natürlich zu ihrem hoͤch⸗ 
ſten Gradu mag gebracht werden. ch 
Diefe Gradirung ift nun die rechte wahre Al- 
chymia, und auſſer dieſer ſonſten gar 12 ; 
a 


U 
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die ſie nimme 
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deln, iſt nichts, dann Geld und die Zeit ver⸗ 


rmehr gedencken zu wandern: Drum 
n du beyzeiten abſteheſt von ſol⸗ 
chem verderbten Grund, ſonſt wirſt du die Apo⸗ 
theker reich machen, und dich und die deinen in 
in Armuth bringen, ja auch durch deine vergiffti⸗ 
geſchwarze Dämpffe des Schwefels und Quack 
ig ‚und der Stände der Marcaſiter und Sa⸗ 
ien, da du mit umgeheſt, gefährliche Kranckhei⸗ 
ten auf dich laden, dann ſolche Sachen alle der 
ahren Kunſt zuwider ſeyn. en 
Es iſt auch hoͤchlich zu verwundern, daß alle 
die, fo dieſer hohen Gaben Gottes täglich nach⸗ 
trachten, auch ſchwere Arbeit drum thun, dan⸗ 
noch fo verſtockt bleiben, daß fie in der unſinni⸗ 
e fie doch augenſcheinlich ſagen, 
daß nichts mit ausgerichtet wird, verharren. 


Dann ſchau, was haben doch fo viel tauſend 


Menſchen, die ſich mit dem Sub. Solut. Coagul. 
Putrefact. Amalg. Circul. durch Schmeltzung 
der Salien gemartert, ausgerichtet? Was 

0 aben ſie mit ihren Waſſern, Aufloͤſung der 
Metallen, mit dem Weinſtein, dem Blut, 
Haar, Eyern, Milch, Honig, Zucker, mancher⸗ 
ley Kraͤutern, in N der Metallen, 
. 1 N zu⸗ 


dann nichts: Drum fo laß dir dieſe vorigen ein 


tiſch Feuer nicht vollkommen durch feinen Li, 
quorem gefocht noch vereiniget iſt, darum kan 
noch mag das elementiſche Feuer nicht beſtehen, 
dann ſein Liquor ſcheidet ſich von ſeinem ele⸗ 
mentiſchen Feuer, durch die Hitze des gemeinen 
Feuers, und verfleucht in einem weiſſen Rauch, 
aber das Elementiſche kan nicht verfliegen, fon 
dern bleibet bey der Erden, und muß bey und 
mit der Erden verbrennen, dann ſein Beſchir⸗ 
mer iſt verflogen in einem weiſſen Rauch, und 
das iſt die Weiſe, von welcher die Alten geſchrie⸗ 
ben, welche nach der Schwaͤrtze kommt, darum 
haben fie geſprochen, du muſt erſt ſchwaͤrtzen, 
ehe du weiſſeſt, dann vom ſchwartzen muͤſſen wie 
erſt anfahen, und veraͤnderen den ſchwartzen 
Rauch, nicht aber, daß du den ſchwartzen Rauch 
fuͤr deine Materia ſolt nehmen, und den weiß 
machen, das waͤre auch Betrug: Darum ſag ich 
dir, es ſeyn der Philoſophen Sprüche ſchwerlich 
von denjenigen zu verſtehen, fo dir in der natürs 


lichen Wuͤrckung der Naturen nicht Rei 
berichtet find, und auch fo lang du inder Natur 
unwiſſend biſt, und was der Metallen ihre Me⸗ 
talheit iſt, nicht recht verſtehen kanſt, fo wirft 7 


| Via, Veriatis, e 
W 3 richten wahren Alchymen nicht kommen 
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e ſophiſ iſche Regiment 
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und meyneſt nicht an⸗ 
und doch nichts 
oſſe T tar uſpiel iſt, 
da n e zur e der 
iſchen Naturen 0 10 19 allein den 
n und Bade an n Medicis, fo 
alben dam 1 © e, 4 


San a befenk e ich / iſt er 

0 1 n Thun iſt nichts als mit 
zimenten zu handeln, dadurch 
etliche Er = 15 iones (aus Krafft des gemei⸗ 
nen Feuers) hat erfunden, die ihme in ſeinem 
1 als in der Medicin, find di dienſtlich ge⸗ 
„welches doch der wahren 0 nicht 

FH „ fonde 77 gar zuwider ih, dannoch 
| eufiges Tages viel Menſchen, di e den Bo⸗ 
inſtein die wa g Ha 10 iſchreiben, und 
3) nen; er hab 1 e Heimlich! eit gar wohl ver⸗ 


lehrten feheinet es grauß für den Augen, als 


ein ungegruͤndet ing iſt für den Verſtaͤn⸗ 


fan 1 da he doch fut ae let, dem Uns 
ein mächtiger erſtand darinnen waͤre, wel⸗ 
igen jedoch, wie man Dt für den N 
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iſt gut fechten, fo will ichs auch bey dem blei⸗ 
ben laſſen, weil Adam von Bodenſtein ſeine Per⸗ 
fon nicht vorhanden, will ich ihn nicht viel laͤ⸗ 
ſtern, nach dem Sprichwort: De abfentibus nil 
niſi bonum, aber das ſag ich, ein Artzt iſt er ge⸗ 
weſen, und ein guter Sophiſt, aber die natür- 
liche Kunſt der Alchymen, oder die Secreta der 
Naturen, hat er nicht recht verſtanden, nach 
Ausweiſung ſeiner eigenen Schrifften, wiewol 
es mich nicht groß angehet, jemand hoch ruͤh⸗ 
men, ſie werden mir keinen Schaden damit thun, 
ſondern den armen ſchlechten einfaͤltigen Men⸗ 
ſchen, die auf ſie bauen, und dadurch in Verden 
gefuͤhret werden, denen ſchreib ich diß zu gute, 
daß ſie moͤgen wiſſen, wofuͤr ſie ſich huͤten ſollen, 
15 15 Verfuͤhrung iſt groß, aber die Warheit 
So dir nun die Wahrheit bleibet, muſt du die 
Sophiſterey, mit aller ihrer Arbeit, die du bis 
auf den heutigen Tag gepflogen, verlaſſen, und 
allein betrachten, was die Natur thut, auch wie 
fie ad Eſſentiam laboriret, fo wirft du nicht feh⸗ 
len noch irren, ſondern was du begehreſt, faen, 
und keine Muͤhe haben: auch wenig Arbeit und 
Geldſpendung beduͤrffen. rn 

Dann, mit einer ſubtilen und geringen Ko⸗ 
chung wird die gantze Sache vollbracht, alſo 
daß durch die Kochung geſchicht die Solutio und 
Coagulatio Corporum, und die Sublimation 
ſammt der Putrefaction wird alle dadurch geen⸗ 
det, davon dann auch die Weiſen gefchrieben 
haben. Aber doch haben etliche an ſtatt des 
wahren ſchlechten Weſens gar ein ander Weſen 
aufgerichtet, damit die gantze Welt verblendet, 
und manchen Menſchen damit in groſſen Scha⸗ 


den geführt. ä 
1 \ Ob 
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mir nicht vor ungut aufnehmen, ſondern zum 
beſten Kue $ daß ich deine, e vorige Arbeit, die 
du gethan az noch täglich thuſt in der Alchy- 
mi, ſo gantz und 15 70 r verſtoſſe und verachte, da an 
ich thus dir warlich Han, beſten, weil i 115 
daß kein? bc in der gantzen Wel b Bi N | 
cher Arbeit (darinnen du biſt) werde | 
0 oder in der warha tigen 
lung der Metallen, da du na krach teft, ke 
koͤnnen. e 
Derowegen ſag ich dir noch zu 
daß du ſolcher Arbeit muͤſſeſt n 
mir Gehoͤr geben, dann ich ſchreib. 
Warheit, die ich begehre fit 15 
ten, und J i ohne Noth die We 
gen anzufuͤllen, dann ihr vorbit ieh e 
durch unverſtaͤndige Leute, die elbſt in den nat 
ne Natur blin geweſen, 


fol ige ſublimiret, daß Toͤpffe und Keſſel zum 
Rauchfange hinaus geflogen, und ſo lange putri⸗ 
aß ihnen die Kleider vom Leibe abgefaͤu⸗ 


let: ch haben fie ſo lange caleiniret, daß all ihr 
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195 nis haben fich durch fa 17 lſche Bir 
u en en, und an die ſophiſtiſche Ar⸗ 
ni ak ihr ech und Sur een 


us e lee 10 10 Wobeiret, bis all be 
und Gut zerſchmoltzen und zergangen, auch 


0 
1 ans Kohlen zu Aſche worden. 


Das iſt nun, lieber Bruder, lihrer Nutz 
1 . den ſie durch ihre ſchwere Muͤh und 


it erlai haben, darum la 1 ſie dir nochmals 6 
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lh Cage 95 und ſtehe 1 


ren natuͤrlichen Verwandelung der Metallen, 
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ſondern es iſt nur, wie vor geſagt, ein Weg zu der 


n ſolcher ſophi⸗ 
BA t, dann es nicht der rechte Weg zu 
der wahren Kunſt der Alchymey/ oder zu der wah⸗ 


* 


Sophiſteren, den Barbirern und Badern, ihre 
edicamenta dadurch zu bereiten, wovon fi e ih⸗ 


ren Gewinn koͤnnen haben, dienlich. 


Auch ſpuͤhreſt du, wie ſich viel unverſtaͤndige 
Leute in die Alchymey begeben, als Schuſter, 
Peltzer, Schneider, auch verdorbene panqueroti⸗ 
ſche Kaufleute und Bräuer „die ſich mit Unver⸗ 


ſtand etliche Jahr in der Sudleren martern, und zu 


een der Raten * e | 
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finden, fo wollen ſie alsbald na Aertzte 
machen viel Plapperen mit rubmredigen beter 
benden Worten, unterſtehen ſich vieler groſſen 
Dinge, auch groſſe Kranckheiten zu curiren, de⸗ 
ren ſte doch keinen Verſtand Waben erben unver⸗ 
ſtaͤndlich quid lica- 


1 ro quo, x 1a P 95710 ca- 
ch ſie man, den Sn hen ung 


mentis, dadurc | 
Erde bringen, welches 14 doch 55 
verantworten 1 Ben der. ſie e auch, 


chen Ri Aber von. dieſe m gnug, ne mich 
die Sache nicht groß angehet, dann die weltli⸗ 
che Obrigkeit wird ſolchen ruhmredigen hock tra⸗ ; 
benden Geſellen wohl zu ſteuren wiſſen: J 
aber ſchreibe dir ſolches nur zur Warnung, daß 
du ſeheſt, wie ungeſchickt fie in der Medicin: 
handeln, deren fie keinen Berſtand haben, da 
ſie alſo auch thun bey der herrlichen sahne N 
chymia, unterſtehen ſich der Kunſt nachzutrach⸗ 
ten, und verſtehen doch nicht d das gering te Troͤpf 
lein oder Puͤnctlein, was die Metallen find, oder 
wovon und woraus ſie ſind, wie ſollen doch die 
armen unverſtaͤndigen Leute was guts (den. Sa- 
en nůslich) ausrichten, daß doch unmög | 


/ Derhe ale en ſage ich dir fürwar, fo lang 1 u 
recht gründlich die metalliſche Natur be 
ſo lang iſt dir auch unmoͤglich, daß du die wah⸗ 
re Kunſt der Alchymi verſteheſt, oder zu ser 
rechten wahren natuͤrlichen a e ene 
meſt, dann der Verſtand muß erſt da ſeyn, e 
du die Sachen recht kanſt erfahren, dann all 
was du ohne den Verſtand in dem Weg zu der 
wahren Kunſt ergreiffeſt iſt alles Betri 
RU dafür ich dich fr 125 9 
5 er n ae 1455 der Wege zur 
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liche Waſſer und Feu a fählich und reiflic 


und unſichtig; Darum laß dich von den ſpitz⸗ 
findigen Alten nicht verleiten 100 ef | 


auf die male orpora, und menen allein, 
die metalliſche Eſſen itiam. 37 8 
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dann es iſt nichts anders; als pas verborgene 

elementiſ weh mit ſeinem Liquor, welches 

die 2 ten auch Kadicalem Huorem genannt, 

daran fie recht geredt, mas Liquor iſt elbe 
urtzel all erschaffenen Dingen. | 
aß aber dieſe Feuchtigkeit sammt einem | 

ler in in unkerſchiedene Naturen getheilet wird, 
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win der ten Geſpraͤch leichtlich verſtehen, 
5 0 andern Alchymiſten hin und her 
n, die aus 5 der lten verſtehen, 
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zu ſeyn, Gott hat diß alles auch darum geſchaf⸗ 
fen, daß les der Menſch gebrauchen, und ein 
Herr darüber ſeyn fo, dabey feine göttliche Guͤ⸗ 
tigkeit und Allmacht zu erkennen, ihn dafuͤr zu 


ehren und zu dancken. 


II. Ein jeder aber begehret dieſelbe nur mit 
guten Tagen, wenig Muͤhe, ohne Gefahr und 
Arbeit an ſich zu bringen, und wo ſie Gott hin⸗ 


geleget hat, wo er ſie geſucht haben, wo er ſie 


zu auch zu geben verſprochen, allda will nie⸗ 
mand darnach graben oder ſuchen. 

III. Dergeſtalt, daß von wegen der langen 
Zeit, der Ort und Weg dahin, den Menſchen 
faſt unbekannt worden, und dem mehrern Theil 
verborgen iſt, alſo daß dahin zu gelangen nun⸗ 
mehr ſchwer, muͤheſam und gefährlich, jedoch 


2 4 


nicht gantz unmoͤglich iſt. 


IV. Wann aber Gott von ſeinem groſſen 
Hauffen, nun nichts verborgen, ſondern in die⸗ 


ſer letzten Zeit, ehe das juͤngſte Gericht anbricht, 


den Wuͤrdigen geoffenbahrt haben will. Wie 


Chriſtus ſelbſt (wiewohl ſehr dunckel, damit es 
nemlich die Unwuͤrdigen nicht verſtuͤnden) da⸗ 
von redet, da er ſpricht: Da ſoll nichts ver⸗ 


borgen bleiben; So ſind wir durch den Geiſt 


Gottes angetrieben, dieſen des Herrn Willen 
der Welt zu verkuͤndigen, maſſen dann in un⸗ 
terſchiedlichen Sprachen allbereit von uns ge. 


ſchehen und publiciret iſt. Es iſt aber von dem 
groͤſſeſten Hauffen, entweder übel auf⸗ und an⸗ 
genommen, oder gaͤntzlich verachtet, und ohne 


Gott von uns geſucht worden. Sie meynen, 
man werde fie das Gold auf alchymiſtiſche Weiſe 
lehren kochen, oder ihnen geſchwind mit groſſen 
Schaͤtzen zu Gemuͤth lauffen, und von den un⸗ 


„fern mittheilen, fo viel . ihren Pracht, 


Hoffart, 


BR 
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Wucher und andere Sünden. begierig, da 


Hoffart, Krieg, Freſſen, Sauffen, 9 
ft 
doch von jenen Zehen moͤchten, da die fünf Thoͤ⸗ 


ri bten, von den fünf, Klugen Oel begehreten, 


bill g ein Exempel nehmen, ſolte n, daß es auf ei, 
nen gantz andern Weg, und tc eines me 


den cigenen Fleiß und Eifer, durch und in So 


muͤſſe erworben werden. 
V. Wie wir dann folcher. Geſellen Gemüth, „ 


aus goͤttlicher Offenbahrung, und aus ihren ei⸗ 


genen Schrifften bald erkennen, daher unſere 


Ohren, für, ihrem Blaſen und Schreyen nur 


nach vergaͤnglichem Golde, gleich als mit einer 
Wolcken verſtopffen, und ſie vergeblich ruffen 


laſſen, woraus dann viel ſcheltens und ſchmaͤ⸗ 


hens (davon jetzt nichts zu melden) gegen uns 
gehoͤret wird, welches Gott zu ſeiner Zeit (dor 
wird wiſſen zu rächen. 5 
VI. Demnach wird dann euer beyder, Fleiß 
und Eifer, welche ihr auf das rechte Erkaͤnnt⸗ 
niß Gottes und Lehre der H. Bibel wendet, ſchon 
laͤngſt (wiewol es euch verborgen) aus eurem 
Schreiben vernommen, ſo haben wir euch auch 


fuͤr viel tauſenden dieſer Antwort wuͤrdigen ſol⸗ 


len. Und vermelden euch demnach aus goͤttli⸗ 
cher Zulaſſung, und des heiligen Geiſtes Er⸗ 
mahnung, dieſes: ö 
Da liegt im Mitten der Erden oder Centro 
Mundi, ein Berg, der iſt klein und groß, mild 
und weich, auch uͤber die maffen felſicht und hart, 
einem jeglichen nahe und ferne, aber, aus goͤtt⸗ 


lichem Rath unſichtbar. 


VII. In demſelben liegen die groͤſſeſte Schaͤ⸗ 
tze, die die gantze Welt nicht vermag zu bezah⸗ 
len, verborgen. Allein er iſt aus Neid des Teu⸗ 


Sind: 


fels, der Bag W e und des Manchen 1 


Guͤckſeligkeit verhindert, mit vielen grimm igen 
Thieren und Raubvoͤgeln umringet und beſetzet, 
welche den Weg, der ohne das ſehr finſter iſt, 
uͤberaus gefaͤhrlich machen. Daher man biß 
annoch, weil die Zeit nicht fuͤrhanden geweſen, 
denſelben weder ME 5 finden koͤnnen, jetzt 
aber von den Wuͤrdigen, wiewohl nicht ohne ei⸗ 
genen Fleiß und Muͤhe, gefunden werden muß. 

VIII. Zu dieſem Berg muͤſſet ihr gehen bey 
Nacht, und zwar wann ſie am laͤngſten und fin⸗ 
ſter iſt. Darum machet euch dazu mit einem 


andaͤchtigen Gebet fein gefaſt, von Hertzen ge⸗ 


ſchickt und fertig. Fraget nach dem Weg, wo 
der Berg auszuſpuͤhren und zu finden ſey, kei⸗ 
nen Menſchen; Sondern folget getroſt dem 
Ductorem oder Leitsmann, der ſich bey euch bes 
finden, und euch auf dem Weg begegnen wird, 
wiewohl ihr ihn nicht kennen werdet, der wird 
euch ungefaͤhr in der Nacht, wann alles ſtill und 
flinſter iſt, dazu bringen. Aber ihr muͤſſet euch 
mit einem Helden ⸗ und mannhafften Gemuͤth 
waffnen, damit ihr fuͤr dem, der euch auf dem 
Wege begegnen wird, nicht erſchrecket oder zu⸗ 
ruͤck weichet. Jeboch beduͤrffet ihr dazu keines 
leiblichen Schwerdtes oder Waffen, nur ruffet 
Gott immer fleißig und andaͤchtig an, ſprecht 


die Wort, die euch der Ductor vorſagt, fleißig 


nach. i 8 
IX. Wann ihr dann den Berg ſehet, fo if 
diß das erſte Wunderzeichen, das vorher gehen 
wird, ein ſtarcker Wind, der den Berg ſehr zer. 


riſſen, und die Felſen zerbrechen wird. Ferner 


werden euch Söwen und Drachen und andere 
abſcheuliche Thiere begegnen, und ſchrecklich und 
grauſam gegen euch toben. Aber fuͤrchtet euch 
nicht, ſtehet feſt und ir nicht zuruͤck, dann 
r 2 euer 
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euer Leitsmann, der euch dahin führer, wird euch 
kein Leid wiederfahren laſſen. Damit iſt aber 
150 BR noch nicht entbloͤſſet, wiewohl er gantz 
nahe iſt. 785 A 
X. Bald auf den Wind wird folgen ein groſ⸗ — 
ſes Erdbeben, welches dann vollends, was durch 
den Wind uͤber geblieben iſt, wird richtig und 
eben machen. Aber ſehet doch nicht zuruck. 
Xl. Auf das Erdbeben wird dann folgen ein 
hefftiges Feuer, ein Ader Liebe, welches alle irr⸗ 
diſche Materien foran verzehren, und den Schatz 
entbloͤſen wird, jedoch werdet ihr ihn noch nicht 
Tonnen fh 2 Bo ee 5; 
XII. Aber nach diefem allen, und nahe 90 5 
dem Morgen, wird es gantz ſtill und lieblich 
werden, auch bald der Morgenſtern aufgehen, 
und die Morgenroͤthe heran brechen, darauf wer⸗ 
det ihr dann des groſſen Schatzes gewahr were, 
den. Dabey das fuͤrnehmſte und groͤſſeſte iſt, 
eine ſehr hohe Tinctur, womit die gantze Welt 
(wanns möglich und es Gott gefällig, fie es 
auch wuͤrdig waͤren) koͤnnte tingiret, und in das 
hoͤchſte Gold veraͤndert werden. 
XIII. Dieſer Tindtur gebrauchet ſtets, maſſen 
euch ſolches der Wegweiſer lehren wird, ſelbige 
wird euch wieder geſund und jung machen, der⸗ 
geſtalt, daß ihr an keinem Gliede einige Kranck⸗ 
heit mehr empfinden werdet. e 
XIV. Bey dieſer Tindur findet ihr alle Edel⸗ 
geſteine, die auf der Welt zu bedencken ſind. Ihr 
ſollet aber davon ſelbſt nichts nehmen; ſondern 
allerdings zufrieden ſeyn mit demjenigen, das 


euch der Wegweiſer davon mittheilen wird, ihm 


dafuͤr allezeit hertzlich dancken, und euch fleißig 


huͤten, damit für der Welt zu prangen, oder 


ſonſten es anzuwenden, da es Gott zu wider 
3 18 N 95 8 5 9 ware, 
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. wäre, hingegen aber wohl zu gebrauchen, und 
zu beſitzen, als haͤttet ihr nichts. Ferner ſeyd 
maͤßig, ſtill und eingezogen, und huͤtet euch, ſo 
viel immer moͤglich iſt, für allen Sünden, fonft 
wird euer Bruder, der Leitsmann, ſich von euch 
wenden, und ihr werdet dieſer Gluͤckſeligkeit 
wieder verluſtig werden. Darum wiſſet dieſes 
zu guter Ermahnung: Wer dieſer Tinctur miß⸗ 
braucht, fuͤr der Welt nicht exemplariſch, und 
‚für Gott rein und aufrichtig lebet, derſelbe ver⸗ 
lieret ſie, und hat wenig Hoffnung dieſelbe wie⸗ 
derum zu erwecken. ta | ir 
KV. Wann ihr euch nun zu diefem Weg fer⸗ 
tig macht, und einen ſtarcken Trieb findet, ſo 
macht euch ungeſaͤumt auf, es wird ſich der, ſo 
darzu von uns erbeten, und euch zu begleiten 
angeordnet iſt, ſchon unterwegs zu euch fuͤgen. 
Dann muͤſſet ihr ein Geluͤbd thun, euch zu der 
Fraternitaͤt zu verfuͤgen, und beſtaͤndig bey ihr 
\ zu verharren, ſolches keinem Unwuͤrdigen, ohne 
eures Ductoris Bewilligung zu entdecken, ihme 
in alle Wege getreulich nachfolgen, auch das 
alles fleißig zu thun, was er euch lehret und ſa⸗ 
get, davon weder zur Rechten, noch zur Lincken 
abzuweichen: ſondern euch allerdings nach ihm 
zu richten. Dieſes ſollet und muͤſſet ihr verſu⸗ 
chen, dann euer Gebet und ſehnliches Verlan⸗ 
gen zu Gott iſt erhoͤret, und ſeyd ſammt eures 
gleichen dieſes Schatzes theilhafftig zu werden 
von Gott gewuͤrdiget. Seyd froͤlich und ge⸗ 
troſt und uͤberaus ſorgfaͤltig. Verlaſſet euch 
nicht auf euch ſelbſt; ſondern auf euern Leits⸗ 
mann, haltet euch unſtraͤflich gegen ihme, dann 
er iſt eine wuͤrdige Perſon, thut nichts auſſer 
A ihm, fein Wiſſen oder Willen: Dann, er wird 
ceeuch, wo ihrs nur begehrt, beyſtehen, euch nicht 
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verlaſſen, und wo unſer Convent anzutreffen, 
treulich berichten, auch von unſern Satzungen 
und Ordnungen, welche euch zu unterhal⸗ 


ten, hoͤchſt vonnoͤthen, gnugſam Unterricht ge⸗ 
ben, euch auch geleiten, bis alles vollendet und 


offenbahret werde, der Loͤvde das Reich einneh⸗ 


me, und der Welt Lauff ihr Ziel und Endſchafft 
erreiche. O! gluͤckſelige, wuͤrdige, uͤnd geliebte 


Vruͤder in unferm einigen Sinn, dancket Gott 
Tag und Nacht fuͤr ſeine Gnade, ſeyd nicht ſicher, 


ſondern ehret euern Ductorem und Dictatorem, 


folget ihme in allem, das er euch lehren wird, und 


wir euch nicht ſchreiben koͤnnen. Bedenckt, wo⸗ 


zu ihr kommt, auf daß ihr eueren Ductorem 


ein boͤſes Geruͤcht von euch anbringe. 


nicht betruͤbet, er ſich von euch abwende, und 775 


Gott unterhalt end. 
E. . O. C. R. Senior. 


sSFECuN DA RESPONSIO. 


des B2. des Be Se 


I. SB trete in die ſieben Circul des Him⸗ 
* mels, begreiffe mit meinen Gedancken 


den obriſten, und ſtehe mit meinen Fuͤſſen auf 


dem unterſten Circul. e eee Aa 
II. Wann mir der Mondenſchein die Augen 
verblendet, ich daruͤber ſtrauchele, falle, und ein 
Bein breche; So mache ich mir eine Steltze 
und gehe langſam, das iſt, meinem innerlichen 


Saltz ein Balſam, welcher mich wiederum hei⸗ 


let. Aber wann ich ſchwitze, fo gehet ein ſuͤſſes 
liebliches Waſſer aus meinen Poris, wie EN 
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und Honig. Alsdann verbrenne ich meine Stel: 
tze zu lauter Aſchen. Wann die Aſche gluͤet 
ohne Rauch, dann giebt des Königs Fontain 
Gold ⸗ Flammen von ſich, nnd alsdann fallen 
drey in die Fontain, und erwecken eine Finſter⸗ 
niß der Welt, biß der Mondſchein wieder durchz 
bricht und hell wird. | 
III. Die Nacht iſt vergangen, die Sonne 
giebt ihren Schein, die Tage des F ERRNNT 
nahen herzu, der Himmel wird lauter Feuer, 
und zuͤndet die gantze Welt an. | 
IV. Alle vier Elementa zerſchmeltzen, und 
wird ein neuer Himmel und Erden gebohren. 


V. In dieſen kurtzen Worten iſt der Schatz 


der Welt begriffen, womit eure Begierde wird 
erfuͤllet. u | 
VI. Dig hat unſere Bruͤderſchafft, ohne alle 


Vergeltung euch mitgetheilet. Aber ſtellet euch 


auf Chriſttag, bey St. Peter wieder in unſern 
Otrden ein, fo wird euch das B. T. auch folgen. 


ENDE 
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